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Beim Ablauf des Quartals bringen wir in Erinnerung, 
zu zahlen haben, wofür dieſe, ern e 


daß hieſige Leſer für dieſes Blatt 1 Rthlr. 


An die Zeitungsleſer. 


Anfang des laufenden Vierteljahres eingehen, können die früheren Nummern nur nachgeliefert werden, fo weit der Vorralh reicht. 


i ieſigen geehrt d i 
Zur Bequemlichkeit des h geeh en Publikums werden, außer der Zeitungs- 
jr Ephraim, Muühlenſtraßen⸗Gcke Nr. 12., 


helmsſtraße Nr. 9., J. 


Expedition, auch die Herren Kaufleute G. Bielefeld, ; 2 | 
Adolph Latz, Wihelms-Rlap Kr. 10. P. Labedzki, Walls m Engelſchen Haufe und Pajewski, Jeſuſtenſtraße 


15 Sgr., auswärtige aber 1 Rihlr. 24 Sgr. 6 Pf., als vierteljährliche Pränumeration 
täglich erſcheinende Zeitung durch alle Königlichen Poftämter der ganzen Monarchie zu beziehen iſt. — Bei Beftellungen, welche nach 


Alten Markt Nr. 87. Jacob Appel, Wil⸗ 


Nr. 8., Pränumerationen auf unſere Zeitung pro 2tes Quartal annehmen, und wie wir, die Zeitung ſchon den Abend vorher von 47 Uhr an ausgeben. 


Das Abonnement kann zwar für hieſige Leſer auch bei dem Königlichen Poſtamt hieſelbſt erfolgen, wir bemerken indeß 


dem auswärtigen und dem Lokal-Debit gemacht wird. 


„daß in Folge höherer Anordnung im Preiſe kein Unterſchied mehr zwiſchen 


Wichtige telegraphiſche Depeſchen enthält die Poſener Zeitung bereits Abends, während die Berliner Blätter dieſelben erſt am nächſten 


Morgen 


Poſen, den 15. Mär; 1855. 


hieher bringen können; bei außerordentlichen Ereigniſſen erſcheinen Extrablätter. 
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Dewtihlond Berlin (Heſuachrichten; zur Variſer Ausstellung ; 
Schlachthäuſer; Sitzungen ih wu ge Seh der Konig! 
Münze); Glogau (Wilterungszuſtände; Ihraternorigen ; Garniſonwechſel). 

Kriegsſchauplatz. (Schreiben Omer Paſcha's an Lord Naglan; 
Talarentorps; die Vorgänge bei Gupatoria ; aus dem Lager vor Sebaſtopol). 

roßbritannien und Irland. Londen (Unterhausſitzung; Siz⸗ 
zungen des Roebuck'ſchen Unterſuchungs-Cemités). 
ußland und Polen. (Die Eidesleiſtung zu Warſchan). 

Muferung Poluiſcher Zeitungen. 

Locales und Provinzielles. Polen; Schrimm; Liſſa, Nawicz; 
Wongrowier- 

Feuilleton. Eine beſtrafte Kokette (Fortſetzung). — Landwirihſchaft⸗ 
liches. — Vermiſchtes. 
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Berlin, den 14. März. Se. Majeſtät der König haben Allergnä⸗ 
digſt geruht: Dem Kaufmann Guſtav Schmidt zu Görlitz den Rothen 
Adler⸗Orden vierter Klaſſe zu verleihen; und 

Den Staatsanwalt Gropius zu Breslau zum Ober - Staatsan- 
walt bei dem Appellationsgericht in Naumburg zu ernennen; ſo wie 

Dem Profeſſor an der Kunſt-Akademie in Düſſeldorf, C. F. Leſ⸗ 
fing, die Anlegung des von Sr. Majeftät dem König von Baiern ihm 
verliehenen Maximilians⸗Ordens für Wiſſenſchaft und Kunſt, fo wie 
dem Maler Karl Hübner daſelbſt und dem gegenwärtig in Brüſſel ſich 
aufhaltenden Maler Alexander Thomas aus Malmedy die Anlegung 
des von Sr. Majeſtät dem König der Belgier ihnen verliehenen Ritter⸗ 
Kreuzes des Leopold-Ordens Allergnädigſt zu geſtatten. 


Se. Königliche Hoheit der Prinz Friedrich Wilhelm von 
Preußen iſt nach Koblenz abgereiſt. 


Telegraphiſche Depeſchen der Poſener Zeitung. 

Wien, Dienſtag den 13. März. Die heutge „Wiener Zig.“ bringt 
die Ernennung des Herrn v. Bruck zum Finanzminiſter. 

Die Hoftrauer für Don Carlos iſt auf 10 Tage angeordnet. 

Es wird verſichert, daß am nächſten Mittwoch die Friedens⸗Konfe⸗ 
renzen beginnen. (Diele Nachricht wird der Kreuzzig. auch anderweitig 
beſtätigt.) 2 

Paris, Montag den 12. März. Der heutige „Moniteur“ meldet, 
daß in der Krimm bis zum A. d. M. nichts von Belang vorgekommen fei. 

——— — 


Auch nach dem Nuſſiſchen Thronwechſel 
werden die Prinzipien, von welchen die Preußiſche Regierung bei ihrem 
Verhalten zur Orientaliſchen Frage ausgeht, dieſelben bleiben müſſen, 
wenn für Preußen wie für Deutſchland der Friede bewahrt werden ſoll. 
An dieſer Anſicht werden wir um fo feſter zu halten veranlaßt, je mehr 
Licht nach und nach über die zu Paris zwiſchen den Regierungen des 
Weſtens und dem außerordentlichen Preußiſchen Abgeſandten v. Wedell, 
gepflogenen Unterhandlungen verbreitet wird. Für den gegenwärtigen 
Stand der Situation wie für die weitere Entwickelung derſelben erſcheint 
es daher unerläßlich, ſich ein klares und von Parteiſtellung ungetrübtes Bild 
dieſer Verhandlungen zu entwerfen, die auch jetzt noch nicht als unterbrochen 
zu betrachten ſind, wenngleich ſie mit weit geringerem Eifer als in ihrer 
früheren Periode forigeſezt werden. Der Franzöſſſche Miniſter Drouyn 
de Epuys hatte bekanntlich, ein Arrangements⸗ Projekt entworfen, auf 
welches einzugehen fid) Herr v. Wedell, den ihm ertheilten Inſtruktionen 
gemäß, nicht in der Lage ſah. Oberſt v. Olberg begab ſich daher als 
Träger dieſes Projektes 725 Berlin zurück um ſich neue Inſtruktionen be» 
züglich deſſelben zu erholen. Die weſtmächtlichen Forderungen konnten 
von unſerer Regierung ind . bewilligt werden ohne ein in ſeinen 
Conſequenzen für Preußen * diggalliches Aufgeben der bisher maß⸗ 
gebend geweſenen politischen“ — 12 — vorauszuſetzen. Dem friedlichen 
Arrangement jedoch jedes mog wie 6 pfer, ſoweil die Preußiſchen Inte⸗ 
reſſen ſolche zuließen, bereitwillig zu 9 ſtellte man diſſeits eine Reihe 

on Amendements zu dem Vertrage — 0 Drouyn auf, mit welchen 
— von Olberg ſich nach Paris zurn N] 48 dieſen letzteren ging das 
ne- Projekt des Herrn von Wedell hervor, welches am letztgenann⸗ 
ten Orte die Grundla r Verhandlungen bildete, wa 
ge neue A während deren Herr 
v. Olberg noch einmal behufs perſonlich zu empfangender Inſtruktionen 
die Reiſe nach Berlin und wieder nach Paris zurück unternahm. Die 
wichtigſte Konferenz zwiſchen Herrn v. Wedell und Herrn Droupn 
war die am 27. Februar; alle Differenzpunkie zwiſchen der Preußiſchen 
und Weſtlichen Anſchauung kamen auf derſelben noch einmal zur Aus⸗ 
ſprache, ohne daß man zu einer Ausgleichung derſelben hätte gelangen 
konnen. Die Differenzen blieben nicht nur, ſondern nahmen auch for. 
mell eine präcijere Faſſung an. Die genannte Konferenz war die letzte; 
am 2. Marz ſetzte der unerwartete Tod des Kaiſers von Rußland 
den Inſtruktionen des Herrn v. Wedell eine natürliche Grenze. Derſelbe 
kehrte mit Herrn v. Olberg nach Berlin zurück, um die Eindrücke und 
Reſultate, die er während feines Aufenthaltes zu Paris gewonnen, per, 


ſönlich zu ſchildern, und, wo möglich, den Faden vor völligem Zerreißen 


des Königreichs Polen in Paris eine um ſo gründlichere Erörterung ge⸗ 
funden haben, als von Frankreich urſprünglich beabſichtigt worden war, 
einige Franzöſiſche Armee⸗Corps zum Zweck offenſiver Operation gegen 
Rußland dahin zu werfen, und dieſelben ihren Durchzug durch Deutſches 
Gebiet nehmen zu laſſen. Wir brauchen auf dieſen Punkt des Näheren 
nicht noch einmal zurückzukommen, ſondern erwähnen nur, daß Preußen, 
welches einem darauf gerichteten Verlangen niemals ſtattgeben wird, wäh⸗ 
rend der Verhandlungen die Ueberzeugung gewonnen hat, daß die Fran⸗ 
zöſiſche Regierung weit davon entfernt iſt, Hoffnungen und Pläne, welche 
von einer für eventuelle Wiederherſtellung eines unabhängigen Königrei⸗ 
ches Polen im Dunkeln arbeitenden Umſturz⸗Partei gehegt werden ſoll⸗ 
ten, direkt oder indirekt Nahrung und Unterſtützung angedeihen zu laſſen. 
Das Napoleoniſche Regiment erkennt die Gefahren zu wohl, welche durch 
das Beiſpiel der Begünſtigung revolutionärer Elemente für die Dynaſtie 
der Napoleoniden ſelbſt entſtehen würden, als daß ſie ſich von einer 
auch nur annähernden Vermiſchung mit denſelben nicht prinzipiell fern 
zu halten beſtrebt ſein ſollte. Obwohl die Preußiſche Regierung ſich in 
dieſer Beziehung der beſten Hoffnung zu Frankreich verſehen darf, ſo ha⸗ 
ben wir doch ſchon früher auseinandergeſetzt, weshalb dieſelbe jeder Be⸗ 
günſtigung oder Erleichterung einer eventuellen Operation Franzöſiſcher 
Truppen in Polen ſich zu enthalten in der Nothwendigkeit erblickt. Wäre 
aber auch über dieſen oder irgend einen andern ſpeziellen Punkt ein Ein⸗ 
vernehmen zu Paris erzielt worden, ſo war doch die Unbeugſamkeit des 
Herrn Drouyn im Allgemeinen eine eben ſo prinzipielle als conſequente, 
um jeder Vereinbarung gewiſſermaßen von vornherein die Baſis zu ent- 
ziehen. Dieſer Miniſter verlangt von Preußen nichts mehr und nichts we⸗ 
niger, als daß es, nur um zu den Conferenzen zu Wien zugelaſſen 
zu werden, ſchon dadurch faktiſch auf feine Großmachtſtellung verzichte, 
daß es ſich auch für den ſehr möglichen Fall des Scheiterns der zu Wien 
bevorſtehenden Friedensverhandlungen in einer ſeine Willensfreiheit ge⸗ 
radehin aufhebenden Weiſe für die daraus ſich ergebenden Weilerungen 
binde. Dies wird bereits in der Einleitung oder in dem Preambule 
verlangt, welches dem Franzöſiſchen Entwurf vorangeht, und ohne deſſen 
Anerkennung an eine Verſtändigung mit Preußen Frankreich nicht denken 
zu wollen ſcheint. Kaiſer Napoleon hat ſich zu ſehr in ſeine ſtrategiſchen 
Pläne bezüglich der Krimm vertieft und ſich bereits zu weit bei deren 
begonnener Ausführung engagirt, als daß er ohne empfindliche Krän⸗ 
kung ſeines Nationalgefühles und ohne Befürchtungen für die Popula⸗ 
rität ſeiner Dynaſtie in Frankreich ſich vom Kriegsſchauplatz vor Sebaſto⸗ 
pol ſiegeslos zurückziehen koͤnnte. Frankreich muß daher als der Faktor 
angeſehen werden, welcher, ſei das Geſchick der Wiener Conferenz wel- 
ches es wolle, auf Weiterführung des Krieges mit einem Katoniſchen 
„Caeterum censeo, daß die Feſtung Sebaſtopol der Erde gleich gemacht 
werden müſſe“, zu beſtehen ſich aus dynaſtiſchen Rückſichten genöthigt ſieht. 
Aus dieſem Grunde hat man Preußen zunächſt für eine Cooperation für den 
Fall des Abbruchs der Konferenzen zu präoccupiren verſucht. Durch das er⸗ 
wähnte Préambule hoffte man in Paris zu ſeinem Ziele zu gelangen, 
ohne in Anſchlag zu bringen, daß Preußen weniger als irgend einer der 
andern dem Weſten bereits halb oder ganz verbündeten Staaten Anlaß 
habe, ſich überhaupt in einen nicht unvermeidlichen Krieg mit Rußland 
zu verwickeln, geſchweige denn ſich blindlings und ohne Noth, aus ivea- 
ler Aufopferung für fremde Zwocke und Intereſſen, in ein Offenſiv⸗ und 
Defenſivbündniß von gegenwärtig noch gar nicht zu überſehender Trag⸗ 
weite zu ſtürzen. 

Die Preußiſche Regierung behauptet den Franzöſiſchen Anſprüchen 
gegenüber dem Vernehmen nach einen ebenſo feſten und klaren, wie aus 
den Prinzipien ihrer bisherigen Politik ſich korrekt ergebenden Stand- 
punkt. Sie verlangt auf Grund deſſelben, und nicht etwa in Folge jenes 
zu unterzeichnenden und einen eventuellen Offenſiv-⸗Vertrag implizirenden 
Préambule, zu den Wiener Konferenzen zugezogen zu werden. Durch 
Protokolle und Bündniſſe habe ſie ſich ſeit dem J. April v. J. in prin⸗ 
zipieller Uebereinſtimmung und in konſequentem Foriſchritt mit den An⸗ 
ſchauungen Oeſterreichs und der Weſtmäachte erhalten, ja fie fei bereit, 
auch dem Protokoll vom 28. Dezember v. J., in welchem die bisherige, 
der Schlußpräziſirung freilich noch ermangelnde Interpertation der vier 
Punkte enthalten iſt, ihre Anerkennung und die Unterzeichnung nicht zu 
verſagen. Mehr konne fie indeß nicht gewähren, ohne ſich tiefer zu enga⸗ 
giren, als Oeſterreich, ja als die Weſtmächte ſelbſt, deren Freiheit von 
keinem andern Element, als ibrem eigenen ſouveränen Willen gebunden 
iſt. Unſere Regierung will auf den Konferenzen ein Wort von coordi- 
nirter Bedeutung mit in die Waagſchale zur Schluß ⸗Redaktion der an 
Rußland zu ſtellenden Forderungen legen dürfen, um, wenn der Fall 
einer reſultatloſen Auflöfung der Konferenzen eintreten ſollten, prüfen zu 


Die Zeitungs-Expedition von W. Decker K Comp. 


könen, ob die Argumente für dieſe Auflöſung, mithin für 
weitere Anwendung cobreitiver Maßregeln gegen Ruß⸗ 
land ſtichhaltig find oder nicht. Bände Preußen ſich ohne dieſe 
Reſerven auch für die Konſequenzen des Konferenz-Abbruches, dann 
brauchten die Weſtmächte dieſen letztern nur willkürlich herbei zu führen, 
um unfere ganze Militärmacht blindlings in den Kampf gegen Rußland 
mit ſich fort zu reißen. Dann würde aber Deutſchland vorausſichtlich zum 
Schauplatz eines langen und blutigen Eniſcheidungs ⸗Krieges zwiſchen 
dem Oſten und Weſten werden, deſſen Vortheile, wie auch die Würfel 
fallen, doch niemals Preußen und Deutſchland zu Gute kommen würden. 
Auch ohne den Tod des Kaiſers Nikolaus hätte Preußen auf ſeinem ge⸗ 
genwättigen Standpunkte beharren müſſen, der erfolgte Thronwechſel in 
Rußland mahnt aber doppelt zur Vorſicht und muß unſre Regierung von 
Uebereilungen zurückhalten, die ebenſo außerhalb aller Nöthigung liegen, 
wie ſie für unſer Vaterland verhängnißvolle Folgen nach ſich ziehen 
müßten. 

General v. Wedell hat ſich bekanntlich aufs Neue nach Paris zu⸗ 
rück begeben, und glaubwürdigem Vernehmen nach iſt es der oben cha⸗ 
rakteriſirte Standpunkt Preußens, welchen daſelbſt darzulegen und zu 
motiviren, den Gegenſtand ſeiner Miſſion ausmacht. Herr v. Wedell wird 
daher zunächſt erklären, daß durch den Tod des Kaiſers Nikolaus und 
die Ungewißheit der zukünftigen Geſtaltung der Dinge Preußen vor der 
Hand genöthigt ſei, die Weiterverhandlungen über einen Ber 
trag mit dem Weſten zu ſuspendiren, die Unterzeichnung des 
diplomatiſchen Préambule zu verweigern, dagegen die des Wiener 
Protolls vom 28. Dezember anzubieten, um durch dieſen letzteren 
Schritt zugleich jeden Verdacht einer Ruſſenfreund lichen Hal⸗ 
tung unſerer Regierung zurückzuweiſen und den für 
Wiederanknüpfung der Verhandlungen zu paſſender Zeit nicht aus der 
Hand zu laſſen. Auf Theilnahme an den Wiener Konferenzen verzichtet 
ſomit Preußen für jetzt, ohne aber deshalb in ſeiner ſcheinbaren Iſoli⸗ 
rung ſich irgend welchen ernſten Befürchtungen hinzugeben. Preußen iſt 
überzeugt, dem dereinſtigen Frieden auf dieſe Weiſe am beſten zu dienen, 
und erkennt ſich bezüglich dieſes Zweckes auch im innigſten Einverſtänd⸗ 
niß mit Oeſterrelch, welches demſelben ebenfalls, aber in feiner 
Weiſe und unter andern Erſcheinungsformen zuzuſtreben be⸗ 
müht iſt. 


Deutſchland. 


(Berlin, den 13. März. Se. Maj. der König wohnte geſtern 
Abend dem Vortrag im evangeliſchen Verein bei, den der Prof. Hengſten⸗ 
berg über den Propheten Jeſaias hielt. Nach dem Schluſſe des Vor⸗ 
trages, 8; Uhr, fuhr Se. Majeftät in Begleitung des Flügeladjutanten 
Major Grafen v. Bismarck-Bohlen mittelſt Extrazuges nach Pots⸗ 
dam. Heute Vormittag nahm des Königs Majeftät verſchiedene Vorträge 
entgegen und empfing auch die Generale v. Neumann und v. Schöler. 
Nachmittags war bei Sr. Maj. dem Könige Diner, zu dem auch der Mi- 
nifterpräfident v. Manteuffel und der frühere Oeſterreichiſche Geſandte 
am hieſigen Königl. Hofe Graf von Thun mit einer Einladung beehrt 
worden waren. Abends 7 Uhr begab ſich der General der Kavallerie 
Graf v. d. Gröben zu des Königs Majeſtät nach Potsdam. — Gutem 
Vernehmen nach begiebt ſich Se. Maj. der König am Freitag oder Sonn. 
abend an den Königl. Sächſiſchen Hof, um feine erlauchte Gemahlin 
von dort abzuholen und hieher zurückzugeleiten. 

Unter den Perſonen, welche als Preuß. Kommiſſare Zur Induſtrie⸗ 
Ausſtellung nach Paris gehen, befinden ſich der General⸗Sekretär Die- 
litz und der Ober-Bergamts⸗Referendar v. Daene "et Erſtere hat 
feine Reife bereits angetreten, um die Aus packung 5 ufſtellung der 
Kunſtgegenſtände zu leiten. Der Baron v. Dücket iſt vom Handelsminifter 
v. d. Heydt mit der Ueberwachung Preuß⸗ 85 e Hüͤttenmänniſcher 
Produkte beauftragt. Die in dem Ben, 1 75 de. Inſtitut gearbeitete 
und dort aufgeſtellte Statue des ie duigs wird mit Geneh⸗ 
migung des Königs Majeſtät ſchon 9 ken 5 agen zur Induſtrie ⸗Aus⸗ 
ftellung nach Paris geſandt werden. enſo hat bereits der Prinz von 
Preußen ſeine Zuſtimmung ertheilt, 9090 2 prachtvolle Album, wel- 
ches die Rheinprovinz DEM der aht 11 er Prinzeſſin von Preußen zur 
Feier der filbernen Hochzeit 1 10 hat und das ſich gegenwärtig noch im 
Schloſſe zu Goblens befindet, wohin Frau Prinzeſſin die ſchonſten und werth⸗ 
vollſten Gegenſtände mitgenommen hat, ebenfalls die Pariſer Ausſtellung 
ſchmücken darf. Zu dem Transport der Gegenſtände ift bereits ein eigens 
dazu erbauter Wagen von der Rheiniſchen Bahn hier angekommen. Der’ 
ſelbe macht ſeine Tour ohne Umpackung zwiſchen Berlin und Paris und 
wird mittelft einer Fähre über den Rhein von einer Bahn zur andern 
bracht; daß während der Zeit der Pariſer Ausſtellung Züge zu 
Preiſen eingerichtet werden, habe ich Ihnen bereits gemeldet. 

Ein Plan, der vorzugsweise von dem hieſigen Verein gegen Thierquä⸗ 
lerei angeregt worden iſt, Schlachthäuſer zu errichten, duͤrfte nun bald 
zur Ausführung gelangen. Die Polizei knüpft namlch an den Bau von 
Privat- Schlachthauſern ſolche Bedingungen, welchen die Mehrzahl un⸗ 
ſerer Schlächter nachzukommen gar nicht im Stande iſt, da ihnen der dazu 
nötbige Raum gebricht. rl ; 


In der heutigen Sitzung der erſten Kammer wurde die Debatte über 
das Eheſcheidungs-Geſetz begonnen. Der Abg. Stahl leitete als 
Berichterſtatter dieſelbe in einer längeren Rede ein. Die hierauf folgen⸗ 
den Redner ſprachen ſich im Allgemeinen über das Grundprinzip aner⸗ 
kennend aus. — Die Sitzung der zweiten Kammer gewann ganz uner⸗ 
wartet dadurch ein beſonderes Intereſſe, daß die Redner, die ſonſt durch 
ihre Vorträge glänzten, heute ſchweigen mußten. Dieſe Verlegenheit führte 
der Abg. v. Binde dadurch herbei, daß er ein von dem Abg. v. Arnim 
geſtelltes Amendement erſt gedruckt wiſſen wollte, bevor über daſſelbe ab⸗ 
geftimmt werden ſollte. Da der Antrag angenommen wurde, jo mußte die 
Debatte über die Vorlage, betreffend Abänderungen des Jagdpolizei-Ge⸗ 
ſetzes, abgebrochen und zum 2. Gegenſtande der Tagesordnung, zu dem 
5. Petitions⸗Bericht übergegangen werden. Hierauf war nun kein Mit- 
glied vorbereitet und unter allgemeinem Gelächter wurden überall, mit 
Ausnahme der letzten Petition, wo Herr von Vincke Berichterſtatter 
war, der inzwiſchen nach Haufe eilte und ſich die betreffenden Aften- 
ſtücke holte, die Petitionen durch Uebergang zur Tagesordnung befeitigt. 
Höchft verlegen erblickte man die Redner der katholiſchen Fraktion, als 
die Petition an die Reihe kam, mittelſt der ſich 24 katholiſche Einſaſſen 
der Gemeinde Gnojau, im Regierungs-⸗Bezirk Danzig, an die Kammer 
gewendet, daß das dortige katholiſche Kirchen- und Pfarrgut in inte- 
grum reſtituirt werde. — Ohne daß ein Wort der Diskuffion von Rei⸗ 
chenſperger, v. Mallinkrodt u. a. geſprochen worden wäre, wurde der 
Kommiſſions⸗Antrag auf Ueberweiſung der Petition an das Königliche 
Miniſterium zur Berückſichtigung angenommen. — So konnen alſo auch 
Fälle vorkommen, wo ein Abgeordneter nicht präparirt iſt. 

eut Abend iſt der Antrag wegen der Polizeiverwaltung in den 
größeren Städten vertheilt worden. f 8 
» Am 12. d. Mts. hielt die Zweite Kammer ihre 25ſte Siz⸗ 
zung. In derſelben wurden die Etats der Poit«, Geſetzſammlungs⸗, Zei⸗ 
tungs- und Telegraphen⸗Verwaltung, der Porzellan- und Geſundheits— 
Manufaktur und für Berg-, Hütten- und Salinenweſen genehmigt, fol- 
gende von der Kommiſſion geſtellte Anträge aber, als: die Erwartung 
auszusprechen, es möge eine Vorlage wegen weiterer Ermäßigung des 
Zwangsgewichts für Paket⸗Sendungen baldmöglichſt zur Beſchlußnahme 
der Kammer gelangen; die Erwartung auszuſprechen, es möge, ſobald 
die Finanzlage des Staates ſolches geſtatte, eine Ermäßigung des Prei; 
ſes der Zwangs Exemplare der Geſetz-Sammlung von 2 auf 1 Rthlr. 
für den Jahrgang eintreten; die Erwartung auszuſprechen, die Staats⸗ 
Regierung werde Sorge tragen, die Veräußerung der Geſundheits „Ge⸗ 
ſchirr⸗Manufaktur im geeigneten Zeitpunkte eintreten zu laſſen: ſo wie 
ein Antrag des Abgeordneten von Vincke: die Erwartung auszuſprechen, 
die Regierung werde die Einrichtung treffen, daß Zuſchüſſe zur beſchleu⸗ 
nigten Beförderung der Briefe in Berlin aus der Staats⸗Kaſſe hinfort 
nicht weiter gemacht würden, abgelehnt. Es folgte die Berathung des 
Geſetz⸗Entwurfs, beireffend Abänderungen des Jagdpolizei-Geſetzes vom 
7. März 1850 und des Geſetzes über die Aufhebung des Jagdrechtes 
auf fremdem Grund und Boden vom 31. Oktober 1848. Artikel J. der 
Regierungs⸗Vorlage wurde nach dem Antrage der Kommiſſion unverän⸗ 
dert, Artikel 2. Nr. 1., deſſen Ablehnung die Kommiſſion empfohlen hat, 
auf den Antrag des Abgeordneten v. Arnim (Neufteltin) mit 148 gegen 
128 Stimmen in folgender Faſſung: „Jeder Beſitzer eines Gutes, wel- 
ches bis zur Verkündung des Geſetzes vom 31. Oktober 1848 zur Jagd 
berechtigt war, iſt zur ſelbſtändigen Ausübung des Jagdrechts auf allen 
zu dieſem Gute gehörigen Grundſtücken, ohne Unterſchied der Größe und 
Lage, befugt. Das Nämliche gilt in den am linken Rheinufer belege- 
nen Landestheilen für die Eigenthümer ſolcher Beſitzungen, auf welchen 
fie ſelbſt oder ihre Vorfahren aus derſelben Familie das Jagdrecht bis 
zu deſſen Auſhebung durch die Einführung der Franzöſiſchen Geſetze ge— 
habt haben. (§. 8b. der Verordnung vom 7. April 1830 und Kabinets⸗ 
Ordre vom 14. Juli 1835.) — Nr. 2. aber unverändert angenommen. 
Artikel 3. wurde ebenfalls unverändert angenommen und demnächſt die 
Berathung vertagt. Nächſte Sitzung Dienftag 10 Uhr. 

— Der „St.⸗Anz.“ enthält ein Erkenntniß des Königl. Gerichts, 
hofes zur Entſcheidung der Kompetenz⸗Konflikte vom 7. Oktober 1854 
— daß über die Verpflichtung der Eiſenbahn-Geſellſchaften, die benach— 
barten Grundbeſitzer gegen Gefahren und Nachtheile in der Benutzung 
ihrer Grundſtücke zu ſichern, der Rechtsweg unzuläſſig ſei. 

— In mehrere Blätter ſind ungenaue Mittheilungen über die Thä⸗ 
tigkeit der Königlichen Münze übergegangen. Es wurde behauptet, 
daß in der letzten Zeit täglich nur etwa 40,000 Rthlr. ausgeprägt wor⸗ 
den feien und daß daher die Münze, obgleich ſie die nöthigen Einrichtun⸗ 
gen zur täglichen Herſtellung von 100,000 Athlr. beſitze, den Anforde⸗ 
rungen des Geldverkehrs nicht entſprochen habe. Wir können dieſen Mit» 
theilungen folgende, aus zuverläffiger Quelle geſchöpfte Angaben entge⸗ 
genſtellen. Zunächſt iſt eine tägliche Lieferung von 100,000 Rthlr. nur 
dann zu erzielen, wenn ausſchließlich Ein- und Zwei⸗Thalerſtücke geprägt 
werden. Dieſes Maximum iſt nun in der jüngſten Zeit allerdings nicht 
verwirklicht worden; doch wurden in den letzten Monaten täglich im 
Durchſchnitte 50 — 60,000 geliefert. Da das Silber nur bei Tageslicht 
geprägt werden kann, ſo iſt die Arbeitszeit in den Winter-Monaten eine 
ſehr beſchränkte, und hierin liegt die Veranlaſſung, daß nicht alle Liefe⸗ 
rungen in gewünſchter Schnelligkeit ausgeführt werden konnten. Im All⸗ 
gemeinen hat keine Beſtelung über 14 Tage auf ihre Erledigung zu war⸗ 
ten gehabt, und gegenwartig bleibt ſchon kein Lieferſchein länger als 
3—4 Tage liegen. — Noch bemerken wir, daß zur Zeit eine Neuprä⸗ 
gung von Friedrichsd or nicht mehr ſtattfindet, vielmehr nur die einge- 
henden nicht mehr vollwichtigen umgeprägt werden. . 

— Sowohl hieſige als auswaenge Blätter haben die Nachricht 
verbreitet, der ehemalige Vorſteher einer Knaben⸗Beſchäftigungs⸗Anſtalt 
Malmene fei gegen eine Kaution von > Nähten. der Haft entlaſſen wor⸗ 
den. Dieſe Nachricht iſt nach der „B. Ger. 3. „unwahr. Der p. Malmene 
befindet ſich noch im Stadtvoigtei⸗Gefängniß. Richtig ist nur, daß derſelbe 
allerdings eine Kaution von 500 Thalern zu ſtellen ſich erboten hat und 
daß ſeine Entlaſſung aus der Haft wahrſcheinlich iſt, da die Dauer der 
erkannten Strafe kein geſetzlicher Hinderungsgrund wäre, und der Ver⸗ 
urtheilte die Nichtigkeitsbeſchwerde eingelegt hat, bis zu deren Entſchei⸗ 
dung mindeſtens 6 Wochen vergehen würden. 


TE Glogau, den 12. März. Während wir noch vor wenigen 
Tagen uns der Hoffnung hingaben, am Ende des Winters gluͤcklich an⸗ 
gelangt zu fein und bald das Beginnen des Frühlings begruͤßen zu kön— 
nen, dieſer für Schleſien fo ſchönen Jahreszeit, hat uns ein 2 Tage an 
dauernder, heftiger Schneefall wieder mitten in den Winter zurück ges 
führt. Unter gewöhnlichen Verhältniſſen könnte man über ein ſolches, 
an ſich unerwartetes Ereigniß ſtillſchweigend hinweggehen, aber bei der 
allgemeinen Noth, in der wir nun ſchon Monate lang leben, wird man 
immer mehr mit Bangen und Sorgen um die Zukunft erfüllt. Noch lie⸗ 
gen die im Herbſt durch die Oderüberſchwemmungen geſchlagenen Wun⸗ 
den offen da, und es droht uns bereits neues Unheil. Die Oder, noch 
ganz mit Eis bedeckt, fteigt ſeit mehreren Tagen ſtark. Tritt, wie faſt 
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bei der vorgerückten Jahreszeit envartet werden muß, ſtarkes Thauwetter 
ein, fo wird Eis und Waſſer große Verheerungen anrichten. Die Nach- 
richten aus Oberſchleſien lauten zünſtiger; dort iſt das Waſſer ſeit meh⸗ 
reren Tagen zum Stehen gekommen, und wäre das Waſſer vom Eiſe 
frei, ſo würden wir nach dem dortigen Stande des Waſſers geurtheilt, 
hier nichts zu befürchten haben. So aber leben wir in größter Ungewiß⸗ 
heit, denn ſtopft ſich das Eis an einem Punkte ernſtlich, ſo haben wir 
die furchtbarſte Ueberſchwemmung zu erwarten. 

Das Leben in den letztverfloſſenen Wintermonaten war in unſerer 
Stadt ziemlich ſtill. Selbſt mit dem Theaterbeſuch wollte es nicht recht 
gehen, woran, abgeſehen von der herrſchenden Kälte, hauptſächlich die 
erſten, im Anfange des Winters ſtattgehabten mangelhaften Vorſtellun⸗ 
gen Schuld waren. Jedoch hat es nicht an intereſſanten und wohlge⸗ 
lungenen Vorſtellungen gefehlt, wie uns namentlich die Gaſtſpiele des 
Grobeckerſchen Ehepaares, Ira Aldridge's, Iſoard's, Gu- 
thery's und des Fräulein Meier, beide Letztere aus Poſen, genuß⸗ 
reiche Abende verſchafft haben. 

Wie Poſen und Glogau ſo oft in Wechſelwirkung zu einander ſte⸗ 
hen, ſo wird nun in den nächſten Tagen ein großer Theil unſerer Gar⸗ 
niſon uns verlaſſen, um mit einem daſigen Bataillon zu tauſchen. Mit 
dem am 22. d. M. von hier abreiſenden 1. Bataillon 7. Infanterie-Re- 
giments (Prinz von Preußen) verläßt uns auch der Stab dieſes Regi⸗ 
ments, Oberſt v. Plonski, Regimentsadjutant v. Lewinski und Re⸗ 
giments⸗Arzt Dr. Schotte. In Letzterem verlieren wir einen unſerer 
tenommitteften Aerzte, der auch in bürgerlichen Kreiſen einer bedeutenden 
Praxis ſich zu erfreuen hatte. 

Vor einigen Tagen waren der Oberbürgermeiſter Naumann und 
der Stadtrath Jonas von Poſen anweſend, um, wie verlautet, die 
hieſige Gasanſtalt in Augenſchein zu nehmen. Letztere iſt von Dr. More 
eingerichtet und hat vollſtändig unſeren Erwartungen entſprochen. Gegen⸗ 
wärtig weilt noch der Oberſt-Lieutenant Flies von der Artillerie aus 
Poſen in unſeren Mauern und inſpizirt die hieſige Feſtungs⸗ Kompagnie. 
Im Monat April feiert unfer Diviſions-Commandeur, General Lieutenant 
v. Stößer fein 50 jähriges Dienſtjubiläum und werden zu dieſem ſelte⸗ 
nen Feſte bereits Vorbereitungen getroffen. 


Kriegsſchauplatz. 


Engliſche Blätter veröffentlichen folgendes Schreiben Omer Pa- 
ſcha's an Lord Raglan: 

Hauptquartier von Eupatoria, Februar 1855. Mylord! Ich 
habe die Ehre, Ew. Herrlichkeit anzuzeigen, daß der Feind Eupatoria 
am Morgen des 17. Februar angegriffen hat. Die zu dieſem Angriffe be- 
ſtimmten Truppen hatten das Lager bei Sebaſtopol vor ſechs Tagen ver- 
laſſen, und andere aus Perekop und Simferopol kommende Truppen 
waren in der Nacht vom 16. und am Morgen des 17. Februar in der 
hinter den Höhen von Eupatoria befindlichen Ebene zu ihnen geſtoßen. 
So weit ſich ein Urtheil darüber fällen läßt und nach Ausſagen der Ge— 
fangenen zählte der Feind 36 Bataillone Infanterie, 6 Regimenter Ka⸗ 
vallerie, 400 Koſaken, 80 Kanonen und einige Truppen reitender Ar— 
tillerie, welche die Reſerve bildeten. Der Angriff begann bei Tages-An- 
bruch mit einer heftigen Kanonade, bei welcher der Feind ſogar von 32. 
Pfündern Gebrauch machte. Die Ruſſen breiteten ſich anfangs auf der 
ganzen Linie aus. Als fie jedoch ſahen, daß unſere Linke durch Kriegs- 
ſchiffe gedeckt ſei, concentririen fie ſich auf unſern rechten Flügel. Ich 
erſuchte hierauf den die Engliſchen Schiffe befehligenden Offizier, das 
Kanonenboot Viper nach dem rechten Flügel zu ſenden und in der Nähe 
des Franzöſiſchen Dampfers Véloce und des Türkiſchen Dampfers Scheh- 
faer, auf welchem ſich der Vice-Admiral Ahmed Paſcha befand, Poſition 
zu nehmen. Zu gleicher Zeit verſtärkte ich den rechten Flügel durch einige 
Jufanterie-Bataillone und einige Geſchütze, die ich vom linken Flügel 
wegzog. Der Feind ſetzte ohne Unterlaß von der Poſition aus, die er inne 
hatte, ſein Feuer mit ſeiner Artillerie, ſeinen Tirailleurs und dann ſeiner 
Infanterie fort und verſuchte drei Mal mit Hülfe von Planken und Leis 
tern die Feſtungswerke zu ſtürmen. Jedes Mal ward er zurückgeſchlagen 
und ſah ſich geröthigt, ſich vor unſerm Feuer zurückzuziehen; allein es 
gelang ihm, dieſe Rückzugs-Bewegung unter dem Schutze feiner Artil— 
lerie und beträchtlicher Kavallerie-Maſſen zu bewerkſtelligen. Unſere Sta- 
vallerie, welche augenblicklich nur 2 bis 300 Pferde zählt und Anfangs 
die ſich zurückziehende Ruſſiſche Infanterie angriff, wagte es nicht, ſo 
große Maſſen anzugreifen. Dieſe Ueberlegenheit des Feindes an Artillerie 
und Kavallerie verhinderte uns, ſeinen Rückzug zu beunruhigen. Nach 
Ayftündigen Kampfe begann er, ſich in drei verſchiedenen Richtungen 
nach der Brücke über den See Saſik, nach Top Mamai zu und auf der 
nach Perekop führenden Straße zurückzuziehen. Ich habe allen Grund, 
mit der Haltung meiner Truppen an dieſem Tage zufrieden zu fein. Ob- 
gleich nur durch halbvollendete und unvollſtändig armirte Werke gedeckt, 
legten ſie eine unerſchütterliche Feſtigkeit an den Tag. Unſere Verluſte 
ſind zwar nicht ſehr zahlreich, aber ſehr ſchmerzlich. Wir beklagen den 
Tod Selim Paſcha's, des die Aegyptiſchen Truppen befehligenden Ge—⸗ 
neral-Lieutenants. Außerdem haben wir 87 Todte und 277 Verwun⸗ 
dete, und 79 Pferde wurden getödtet, fo wie 18 verwundet. Unter den 
Todten befinden ſich 7 Offiziere, 10 andere Offiziere, darunter Soliman 
Paſcha, wurden verwundet. 13 Bewohner der Stadt wurden getöbtet 
und 11 verwundet. Ich halte es für meine Pflicht, in ehrender Weiſe 
des hier befindlichen Franzöſiſchen Detachements, der Engliſchen Schiffe 
Curagçao, Furious, Valorous, Viper und des Franzöſiſchen Dampfers 
Veloce, die ſaͤmmtlich bedeutend zur Vereitelung der Anſtrengungen des 
Feindes beigetragen haben, Erwähnung zu thun. Das Franzöſiſche De- 


‚tachement hatte 4 Todte und 9 Verwundete, darunter einen Marine» 


Offizier. Die Verluſte der Ruſſen müſſen beträchtlich geweſen fein. Nach 
dem Berichte der Civil-Behöorden der Stadt, welche für die Beerdigung 
der Todten zu ſorgen hatten, beläuft ſich die Zahl derſelben auf 453, 
und die feindliche Artillerie hat 300 Pferde verloren. Einen großen Theil 
ihrer Todten und beinahe alle ihre Verwundeten haben die Ruſſen mit 
ſich fortgeſchleppt. Wir haben 7 Gefangene gemacht. 
Genehmigen Sie ıc. 1 Omer. 
Aus einem Konſtantinopeler Schreiben vom 26. Februar im „Salut 
Public“ entnimmt man Folgendes über den Fall Selim Paſcha's bei Eu 
patoria: „Die Aegypter hielten den erſten Stoß aus. Die Franzöſiſchen 
und Engliſchen Offiziere ſtimmen überein in ihrer Bewunderung für dieſe 
Soldaten; ſie haben zu gleicher Zeit eine Kaltblütigkeit und einen kriege— 
riſchen Muth entfaltet, die dem Feinde tödtlich wurden. Ihr Anführer 
Selim Paſcha iſt an ihrer Spitze gefallen in dem Augenblicke, da er die 
Ruſſen außerhalb der Schanzwerke verfolgte. Als er getroffen wurde, 
ritt er gerade mit verhängtem Zügel auf den Feind los, indem er rief: 
„Vorwärls, Kinder!““ Er erhielt eine Kanonenkugel mitten in die 
Bruſt. Selim Paſcha war ein rüſtiger Greis von achtundſechszig Jahren, 
bei den Truppen äußerſt beliebt und von Omer Oaſcha höchft geſchätzt.“ 
General Canrobert hat feiner Armee die ſchöne Vertheidigung von 
Eupatoria in einem Tagesbefehle bekannt gemacht und durch ein Schrei⸗ 


ben an den Türkiſchen Kriegs⸗Miniſter Riza Paſcha den Sultan zu dem 
glücttiejeh Auftreten feiner Waffen in der Krimm unter den größten Lob⸗ 
ſpruͤchen auf Omer Paſcha und feine Armee bekomplimentirt. 


Aus Eupatoria, den 14. Februar, wird der „Times“ geſchrie⸗ 
ben: „Zu den Arbeiten am Ufer, namentlich zum Ziehen der Barken auf 
den Strand und zum Fortſchaffen der gelandeten Gegenſtände, werden 
täglich Detachements Tuͤrkiſcher und Aegyptiſcher Truppen, fo wie Tata ⸗ 
ren, beordert. Es ift charakteriſtiſch, dieſe verſchiedenen Voͤlkerſchaften bei 
ihrer Beſchäftigung zu beobachten. Die Türken verſuchen es, in dem 
wahren Geiſte einer herrſchenden Race, ſich der Arbeit zu entziehen, ſo 
oft ſich andere finden laſſen, welche dieſelbe für fie thun. Die Aegypter 
ſcheinen dieſe Art Arbeit ganz natürlich zu finden und verrichten fie ſchreiend 
und ſingend. Die Tataren ſind, wie man ſich leicht denken kann, die 
„„Männer für Alles““ im Türkiſchen Heere, und es iſt nicht mehr als 
billig, zu geſtehen, daß ſie mit ausdauerndem Fleiße, mit Bereitwilligkeit 
und ohne ſich je zu beſchweren, arbeiten. Geſtern wurden die Tataren 
als Ambulancen verwandt, indem ſie kranke Türken auf dem Rücken an 
den Strand trugen, wo dieſelben nach Konſtantinopel eingeſchifft wurden. 
Allein ihre Thätigkeit iſt nicht ſtets jo friedlicher Art. Es ſollen auch 
Krieger aus ihnen gemacht werden, und man will eine irreguläre Reite⸗ 
rei aus ihnen bilden. Als ſolche find fie auch fuͤrwahr an ihrem Platze; 
denn ſie ſind, gleich den Arabern der Wüſte, geborene Reiter. Ordentlich 
bewaffnet und organiſirt, werden ſie ſehr gut zu gebrauchen ſein, und 
ſchon jetzt erweiſen fie ſich als Patrouillen und Vorpoſten ſehr nützlich. 
Die Türken hahen ein Tataren-Corps und die Franzoſen ein anderes 
geworben. Erſteres wird von Skander Beg befehligt. Der Sold dieſer 
Truppen beſteht in 200 Piaſtern per Mann monatlich, und außerdem 
empfangen ſie Rationen für ſich und ihre Pferde. Die Offiziere ſind 
Türkiſche Kavallerie- Offiziere. Außer ihrem Ruſſenhaſſe verleitet auch 
noch ein anderer, nicht weniger wirkſamer Grund Scharen von Tataren 
dazu, ihre Dienſte anzubieten. Sie haben nämlich auf dieſe Weiſe Ge- 
legenheit etwas zu verdienen und Unterhalt für ſich ſelbſt und ihre Pferde 
zu finden, was gegenwärtig, wo ſeit fünf Monaten aller regelmäßige Er⸗ 
werb ſtockt und die Stadt von Flüchtlingen aus den benachbarten Dör- 
fern wimmelt, keine Kleinigkeit iſt. Es befinden ſich an Männern, Wei⸗ 
bern und Kindern außer den eigentlichen Bewohnern von Eupatoria min- 
deſtens 30,000 Seelen in der Stadt. Die Umgegend iſt nicht ſehr er⸗ 
giebig an Getreide, welches vielmehr aus dem Norden gebracht werden 
muß. Man darf daher die Hilfsquellen der Stadt nicht nach den herge- 
brachten Vorſtellungen von der Fruchtbarkeit Süd-Rußlands beurtheilen. 
Doch hat ſich bis jetzt das in den Magazinen vorgefundene Getreide als 
ausreichend, ſelbſt für den Unterhalt dieſer verdrelfachten Bevölkerung, 
erwieſen. Auch haben viele Leute Vorräthe von Salz und getrocknetem 
Fleiſch, welches gleichfalls in reichlicher Menge in den Bazars verkauft 
wird“ Unter dem 16. Februar ſchreibt derſelbe Correſpondent: „Ich 
ritt heute um die Stadt, um die Verſchanzungen zu beſichtigen. Sie ſind 
bereits fo weit vorgeſchritten, daß Eupatoria gegen einen Handſtreich 
vollkommen geſichert iſt. Unter Leitung der Oberſten Simonds und Le 
Dieu wird eifrig an ihrer Vollendung gearbeitet. Der Plan der Befeſti⸗ 
gungen rührt zum Theil von Omer Paſcha her, und bei der Ausführung 
dieſer, wie aller anderen Arbeiten ſpielen die Aegypter die hervorragendſte 
Rolle. 

Aus Eupatoria, vom 20. Februar, wird der „Times“ geſchrie⸗ 
ben: Von den Ruſſen iſt mit Ausnahme ihrer auf einigen der entfernte» 
ren Hügel befindlichen Kavallerie-Vedetten nichts mehr zu ſehen. Mir 
konnten beobachten, wie ſich der größere Theil ihrer Infanterie nach Saki 
und die Kavallerie nach O raz zurückzog, welches für ihr Haupt- 
quartier gilt. Es giebt hier Leute, welche glauben, daß die Ruſſen 
den Plan, Eupatoria zu nehmen, aufgegeben und ſich ganz zurückgezo⸗ 
gen haben. Es ſcheint mir das ein etwas übereilter Schluß zu ſein, und 
ich bin weit eher zu dem Glauben geneigt, daß ſie Verſtärkungen ab- 
warten, da fie es unmöglich gefünden haben, ſich des Plates mit der 
Streitkraft, in deren Beſitze ſie ſich jetzt befinden, zu bemächtigen. Aber 
ſelbſt wenn letztere Annahme die richtige iſt, wird der Vortheil auf bei» 
den Seiten ſein. Denn auch wir werden Zeit haben uns zu rüſten und 
unſere Stellung zu verſtärken. In dieſer Hnficht iſt während der letzten 
zwei Tage viel geſchehen. Als ich heute über das Schlachtfeld wandelte, 
fand ich, daß ſammtliche Leichen begraben waren. Eine Anzahl Tataren 
war unter Leitung Franzöſiſcher Marine Soldaten damit beſchaͤftigt, die 
Mauern des Ruſſiſch-Griechiſchen und des Türkiſchen Begräbnißplatzes 
niederzureißen, welche beide den ſich formirenden Ruſſiſchen Stucm + Ko- 
lonnen zum Schutze gedient hatten. e beiden Begräbnißplätze find 
voll ſteinerner, mehrere Fuß hoher Denkmäler, die eine treffliche Deckung 
für Scharfſchützen bilden. Auch dleſe wurden deßhalb von den Tataren 
niedergeriſſen. Die mit Beerdigung der Gefallenen beauftragten Leute 
fanden 453 Leichen. Rechnet man dazu die vielen Todten, welche die 
Ruſſen während der Schlacht wegſchleppten, fo darf man ihren Verlust 
in Anbetracht der kurzen Zeit (ungefähr drei Stunden), welche der Kampf 
dauerte, und in Anbetracht des Umſtandes, daß nur ein Infanterie⸗ 
Angriff, und zwar ein kurzer, 15 fand, als einen ſehr bedeutenden 
bezeichnen. Unter den Ruſſiſchen Leichen auf dem Schlachtfelde befand 
ſich die eines Weibes, die des Griechischen Biſchofs von Eupatoria und 
die des Anführers der Grlechiſch Slawiſchen Legion, welche im vorigen 
Jahre aus den Moldau⸗ Walachiſchen Griechen und den Bulgaren, die 
den Ruſſen bei ihrem Rückzuge von Siliſtria folgten, gebildet wurde. 
Noch ein anderes Weib war getödtet, jedoch vom Schlachtfelde fortge- 
tragen worden. Den letzten Berichten zufolge hatten wir mit dem Korps 
Oſten⸗Sacken s, unter dem unmittelbaren Befehle Liprandi's, zu thun. 
Fürſt Mentſchikow ſelbſt wohnte der Schlacht bei, und zwar dem Ver- 
nehmen nach, in einem Wagen, auf welchen die Türken von einer ihrer 
Batterien feuerten und den fie beinahe getroffen hätten. — Ein Brief 
desſelben Korreſpondenten vom 21. Februar meldet: „Unter den neu ein- 

etroffenen Schiffen befinden ſich die Kanonenboote Arrow und Lynx, 
die beide ſehr willkommen ſind, da ſie wegen ihres geringen Tiefganges 
ganz nahe aus Ufer herankommnn und fo zur Vertheidigung des Plaßes 
behülflich fein können.“ 

„Die Berichte des „Herald“ aus dem Lager vor Sebaſtopol 
reichen bis zum 29. Februar. Es heißt darin: 

Am 19. war der Boden in Folge anhaltender warmer Winde fo 
trocken, daß die Kommunikation zwiſchen Lager und Hafen ohne Schwie⸗ 
rigkeit aufrecht erhalten werden konnte. Mit dem Eintritt der beſſeren 
Witterung hatte ſich die Luſtigkeit der Truppen gefteigert, dagegen ſchien 
es, als ob die trockenen warmen Winde dem Typhus Vorſchub leiſteten, 
von dem einzelne tödtliche Falle vorgekommen waren. — Die Laufgräben 
waren vollkommen trocken; an Vorräthen iſt Ueberfluß, und jetzt erhal- 
ten die in der Fronte lagernden Truppen auch Gemüſe, um den Fort⸗ 
ſchritten des Skorbut Einhalt zu thun. Die Eifenbahn ſchreitet mit 
wunderbarer Schnelligkeit ihrem Ziele entgegen. Schon ſteht ſie bis zum 
Eingange des Dorfes Kadikoi fertig da, morgen wird der Theil, der 
durch's Dorf führt, vollendet ſein, und in einigen Tagen wird biefe 


Strecke ſchon zum Transport von Munition verwendt werden können. 
Balaklawa hat durch den Bau unendlich gewonnen; die ſcheußlichen 
Peſthöhlen, in denen die Türken zu Hunderten verkamen, ſind nieder⸗ 
geriſſen, die Löcher ausgefüllt, die Straßen geebnet und geſäubert wor- 
den. Händler aller Art haben ſich aus der Stadt trollen müſſen und 
kampiren jetzt in ihrem improviſirten Bazar vor der Stadt; dieſe iſt da 
durch nicht mehr ſo arg überfüllt, wie früher. — Die Koſaken reiten 
auf den Anhöhen vor der Fronte ab und zu; man ſieht große Maſſen 
von Ruſſen in langen Linien, mit Brettern und Faſchinen beladen, die 
Ebene durchziehen. Sonſt wiſſen wir nichts von den Bewegungen des 
Feindes. Was die Belagerungsarbeiten betrifft, jo läßt ſich im Altge⸗ 
meinen nur ſagen, daß ſie, begünſtigt durch das trockene Wetter, auf 
Engliſcher ſowohl wie auf Franzöſiſcher Seite namhafte Fortſchritte ge⸗ 
macht haben. — Die Generale haben Grund zu vermuthen, daß der 
letzte Angriff auf Eupatoria das Vorſpiel eines zweiten, größeren ſei, 
und Admiral Lyons hat am 18. mehrere verfügbare Dampffregatten da⸗ 
hin abgeſchickt, um bei der Verteidigung mitzuhelfen. Ueberzeugen ſich 
die Ruſſen, daß Eupatoria jetzt kräftig geſchützt ift, jo dürften fie ſich be⸗ 
wogen fühlen, ihre alten Poſitionen on der Alma wieder zu beſetzen, 
um den Türken das Vorrücken gegen die nördliche Seite von Sebaſtopol 
ſtreitig zu machen. — Omer aſcha — heißt es — wird ſich von der 
Vorrückung nicht abschrecken laſſen, wenn er erſt feine gefammte Artille- 
rie und Kavallerie beiſammen hat, was in etwa 4 Wochen der Fall ſein 
dürfte. Gleichzeitig ſoll General Bosquet mit 15,000 Franzoſen und 
Engländern das Inkerman-Thal überſchreiten, um den Rücken des Fein⸗ 
des zu bedrohen, wenn dieſer den Türken den Uebergang über die Flüſſe 
ſtreitig machen ſollte. Daß dieſes Manöver von unſerer Seite nicht ſo 
leicht ausgeführt werden kann, beweiſen heute die Batterien und Ver⸗ 
ſchanzungen, mit denen der Feind die Zugänge zum Inkerman⸗ Thal be⸗ 
wacht; 3 155 es früher oder ſpäter zu entſcheiden⸗ 
den Kamp 1 men müſſen. 

Am 20. hätte die lange beſprochene Rekognoscirung gegen das 
Tſchernaja⸗Thal endlich zur Ausführung kommen ſollen; 4000 Franzo- 
ſen fanden dazu vor Tagesgrauen unter Waffen, da kam fo dichtes 
Schneewehen, daß man nicht 10 Schritte weit ſehen konnte; ſo mußte 
das Unternehmen aufgeſchoben werden; Sir Collin Campbell, der mit 
1800 Mann mit von der Partie fein ſollte, wurde nicht früh genug da⸗ 
von in Kenntniß geſetzt, und marſchirte ein paar Stunden weit durch 
Schnee und Nebel, bevor er ſich ebenfalls zur Umkehr bewogen fand. 
Er brachte 3 gefangene Ruſſiſche Schildwachen als Erſatz für den frofti- 
gen Morgen - Spaziergang mit nach Haufe. Mittlerweile war das feind- 
liche Lager alarmirt worden; die vorgeſchobenen Poſten hatten ſich zu ⸗ 
rückgezogen, und aus ihren Bewegungen glaubte Sir Collin ſchließen 
zu können, daß ſie eine bedeutende Truppenmacht hinter ſich haben. Der 
dichte Schneefall hielt den ganzen folgenden Tag an, ſo daß Jeder, der 
nicht mußte, in ſeinem Zelte blieb, daß Adjutanten nur mit Mühe den 
Weg von einer Diviſion zur andern finden konnten. — Am 21. fiel nur 
abwechſelnd Schnee, doch hob ſich das Thermometer nicht über 20 F., 
und die Franzöſiſche Kaiſerl. Garde, die erſt vor Kurzem in's Lager ein⸗ 
gerückt war, machte lange Geſichter, wie denn überhaupt die Franzoſen 
in der Kälte bald ihre gewohnte Lebhaftigkeit einbüßen. Indeſſen freut 
ſich Alles auf die bevorſtehende große Rekognoscirung, und ſei's auch 
nur, um einmal für kurze Zeit aus dieſem öden, langweiligen Winkel 
in's Freie zu gelangen. 

Von den Höhen hinter den Franzöſiſchen Laufgräben läßt ſich's jetzt 
leichter als früher, d. h. mit weniger Gefahr, in die Stadt hinabſchauen, 
denn die Ruſſen haben es jetzt aufgegeben, auf jeden Neugierigen mit 
Kanonen zu ſchießen. Der Anblick der Feſtung iſt für Jeden, der ihr 
ein baldiges Ende wünſcht, nicht fehr troſtlich. Ihre Hauſer, die ver- 
wüſteten Vorſtädte natürlich abgerechnet — ſehen ſich ſchmuck und weiß 
wie die eines Kurortes an; auf dem Hafenſpiegel herrſcht buntes Leben, 
in ſeiner nördlichen Ecke liegen die Linienſchiffe mit ihren weißrothen Flag⸗ 
gen, die Segel gerefft; ſtreift das Auge weiter nach Norden und Nordoſt, 
ſieht es endloſe Verſchanzungen und Tauſende von Arbeitern arbeiten in 
allen Richtungen an neuen Werken mit regelmäßigen tiefen Gräben, als 
hätten die Aliirten an den vorhandenen nicht genug. Sie ſehen ſich 
furchtbar an, dieſe Werke im Norden; doch ſoll General Jones ſich ge⸗ 
äußert haben, er habe ſie nach allen Veſchreibungen für ſtärker gehalten. 
Es mag wohl ſein, daß ſein geübtes Auge einige Schwächen in der An- 
lage herausfand, die Münder -Eingeweihten verborgen bleiben. An Sol- 
daten und Arbeitern ſcheint es in der Stadt nicht zu fehlen; man ſieht 
fie maſſenweiſe ab- und zukommen, arbeiten, herumſtehen und herum⸗ 
ſchlendern. Dagegen ſieht man keine Gioiliften und Weiber mehr in den 
Straßen. Hinter den zerſtörten Vorſtädten ziehen ſich ihre neuen Erd⸗ 
werke hin; man ſieht die Kanonenmündungen deutlich hervorlugen, und 
ihr Vorralh an Schanzkörben ſcheint unerſchöpflich. Deſerteure ſagen aus, 
daß am 19. nicht weniger denn 350 Wagen mit Lebensmitteln in die 
Stadt kamen: am 21. folgten 220 Wagen nach, ohne daß die Verbün⸗ 
deten im Stande wären, dieſe Zufuhren zu hindern. Der Typhus hatte 
am 20. na gela en, und auch der Dienſt in den Laufgräben fordert 
nicht mehr fo viele Opfer, ſeitdem die Leute mit warmen Kleidern reich 
lich verſehen ſind (die Engländer konnten jetzt den Franzoſen einen Theil 
ihres Ueberfluſſes borgen), doch giebt es noch immer Kranke genug. — 
Am 22. fiel nichts vor. — Am 23. kam Lord Paget an, der, wie es 
heißt, das Kommando der leichten Kavallerie-Brigade führen wird. Die 
Giſenbahn war 100 Nards über Kadikor hinaus fertig und nahe am 
Plateau des Lagers eine ſtanonaire Dampfmaſchine aufgeſtellt worden. 

u Balaklawa richtet eine unternehmende Spekulantin aus Jamaika ein 
Hötel für die Touriſten ein, die der Sommer nach der Krimm locken dürfte. 


Großbritannien und Irland. 


London, den 9. März. In der geſtrigen Unterhaus-Sitzung 
— Malins die — des Hauſes auf die Operationen der 
iſee-Flotte unter Admira . und beantragte die Vorlegung der 
Pe en der Admiralität oder anderen Mitgliedern der Regierung und 
b C. Napier ſeit dem 20. Dezember vorigen Jahres gewechſelten Kor- 
Ghee dung Es handle ſich, 5 dieſer Gelegenhel, um die 
als bei a Staatsdieners und die mar, 185 K Regierung. Wer hätte, 
8 Minister a bekannten Diner nz — der Admiral von Seiten 
Sir Chart Lobſprüchen überhäuft worden fei, erwarten ſollen, daß 
an EEE bei feiner Rückkehr ſchmachvoll behandeln und feines 
Kommandos enfepen werde! Er verlieſt hierauf Auszüge aus Briefen 
Sir J. Graham's an 11 aus welchen feiner Anfi 
daß die den Admiral, icht nach her⸗ 
vorgeht daf Dun lerung bis Ende Auguſt das Benehmen Napier's 
wiederholt un 15 dinge gebilligt habe. Spas ſei eine Korreſpondenz 
in Bezug auf P bre dafl eines Angriſſes auf Sweaborg erfolgt. 
Am 19. September jedoch Hape ſich die Franzoſſſche Floue aus der Oftjee 
zurückgezogen, und ein von Britiſchen Admiralen gehaltener Kriegsrath 
habe ſich einſtimmig dahin ausgeſprochen, daß die Jahreszeit zu weit vor⸗ 
gerückt ſei, um eine ſolche Operation zu rechtfertigen. Am 25. September 
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habe dies Napier der Admiralität zur Aenntniß gebracht. Das Land ſei 
dem Admiral wegen der in dieſer Ange egenheit bewieſenen Diskretion zu 
tiefem Danke verpflichtet. Am 2. Oktober habe die Regierung die falſche 
Nachricht von dem Falle Sebaſtopols erhalten und ſich nun in den Kopf 
geſetzt, daß in der Oſtſee durchaus eine ähnliche Waffenthat vollführt 
werden müſſe. So habe fie in einem Briefe vom 4. Oktober den Beginn 
von Operationen zu Ende Oktobers angeordnet. Napier habe ſich dar⸗ 
auf nicht einlaſſen wollen und habe der Regierung geſchrieben, ein ſol⸗ 
ches Unternehmen werde ſeiner Ueberzeugung nach nothwendig fehlſchla⸗ 
gen, und wenn er das Vertrauen der Regierung nicht mehr beſitze, ſo 
wolle er zurückkehren. Die Korreſpondenz habe am 10. November ihr 
Ende erreicht. Am 31. Oktober jedoch habe die Admiralität ihre Unzu⸗ 
friedenheit mit dem Benehmen Sir C. Napier's vor dem 25. Auguft aus⸗ 
gedrückt, obgleich ſie bis zu jenem Tage nach ihrer eigenen Ausſage 
„mit allen ſeinen Schritten mehr als zufrieden“ geweſen ſei. Den Em⸗ 
pfang, welcher dem Admiral bei ſeiner Rückkehr von Seiten Sir J. Gra⸗ 
ham's zu Theil geworden ſei, könne man faſt einen geradezu beleidi⸗ 
genden nennen, und am 22. Dezember ſei ihm in beleidigenden Aus- 
drücken der Befehl ertheilt worden, ſeine Flagge zu ſtreichen und ans 
ufer zu kommen. Es ſei das eine unwürdige Behandlung eines hohen 
Beamten, der eine große Flotte wohl behalten und in einem Zuſtande 
verbeſſerter Disziplin zurückgebracht habe. Dieſe Behandlung ſei eine 
Schmach für eine große Nation und verdiene wohl die Beachtung des 
Parlaments. Sir J. Graham räumt bereitwillig ein, daß die Admi⸗ 
ralität im Allgemeinen mit dem Benehmen Napier's einverſtanden ge⸗ 
weſen fei und feine hinſichtlich der Angriffe auf Feſtungen an den Tag 
gelegte Diskretion für weiſe gehalten habe. Am 24. September jedoch, 
als der Admiral zum erſten Male ganz in der Nähe eine Rekognoszi⸗ 
rung von Sweaborg vorgenommen, habe er eine Depeſche an die Admi⸗ 
ralität gerichtet, in Folge deren es dieſer geſchienen, daß die Sache eine 
ganz andere Geſtalt gewonnen habe. Es gehe nämlich aus dieſer Depeſche 
hervor, daß ein Angriff auf jene Feſtung ſelbſt nach der Anſicht Napier's 
möglich geweſen ſei. Darauf hin ſei ihm von Seiten der Regierung ge⸗ 
ſchrieben worden, er möge keinen verzweifelten Angriff auf Sweaborg 
machen; doch bleibe Alles ſeiner Diskretion überlaſſen. In Bezug auf 
feine Führung der Flotte habe die Admiralität ſich nicht veranlaßt ge⸗ 
fühlt, den Admiral zu tadeln, allein mehr als ein Mal habe ſie Grund 
gehabt, ihm zu verſtehen zu geben, daß die Sprache, die er ſich er⸗ 
laube, nicht mit der Subordination und der den vorgeſetzten Behörden 
gebührenden Achtung verträglich ſei. Admiral Walcott vertheidigt Sir 
C. Napier; Sir C. Wood, Admiral Berkeley und der Attorney Gene⸗ 
ral ſprechen gegen, Gibſon und Whiteſide für den Antrag. Lord Pal- 
merſton hat die Debatte über dieſen Antrag, welcher geeignet iſt, ein 
böfes Beiſpiel zu geben, mit großem Bedauern angehört. Er ift der 
Ueberzeugung, daß das Haus der Anſicht ſein wird, die Vorlegung der 
verlangten Dokumente müſſe das Staats ⸗Intereſſe benachtheiligen. Aus 
dieſem Grunde werde er auch gegen den Antrag ſtimmen. Er bewun⸗ 
dere den ſeemänniſchen und perfönlichen Charakter Napier's, und eine 
gegen ihn ausgeſprochene Rüge oder eine wegen Mißverhaltens in ſei⸗ 
nem Berufe erfolgte Entſetzung von feinem Kommando würde ihm des⸗ 
halb ſehr leid thun. Der Admiral aber ſei weder getadelt, noch abge⸗ 
fetzt worden, und nichts ſei geſchehen, was geeignet ſei, das große An⸗ 
ſehen, deſſen er ſich in England erfreue, zu ſchmälern. Der Antrag 
wird hierauf (wie ſchon telegraphiſch gemeldet wurde) zurückgezogen. 

Vorläufig übernimmt General⸗Major J. Yorke Scarlett, an 
Stelle des Earl von Lucan, den Befehl über die Engliſche Reiterei auf 
der Krimm. Der Befehl über die ſchwere Kavallerie» Brigade iſt dem 
Oberſten Hodge übertragen worden. 

— Die Sitzungen des Roebuckſchen Unterfuhungs-Komi- 
tés gehen ihren ruhigen Gang fort. Es iſt bis jetzt Nichts zur Sprache 
gekommen, was auf die fernere Kriegführung oder die Franzoͤſiſche Al- 
lianz einen einigermaßen nachtheiligen Einfluß ausüben konnte; anderer- 
ſeits haben ſich die Komité⸗Mitglieder von eben dieſen Anſichten geleitet, 
ohne Zweifel mancher tiefer eindringenden Frageſtellung enthalten, vor 
der ſie ſich bei einer geheim gehaltenen Unterſuchung nicht geſcheut hätten. 
Von dieſem Geſichtspunkte aus, und dies iſt am Ende denn doch der 
wichtigſte, hätte fi eine Unterſuchung, die nicht bei offenen Thüren ge⸗ 
führt worden wäre, wahrſcheinlich erſprießlicher gezeigt, denn auch die 
vorgeladenen Zeugen (die militäriſchen namentlich) hätten ſich über man⸗ 
che Systemfehler und Perſonlichkeiten, über manche Mißgriffe und Unter⸗ 
ſchleife mit mehr Rückſichtsloſigkeit ausgeſprochen, als es jetzt der Fall 
ſein dürfte. Was bis zur letzten Sitzung zu Tage gefördert wurde, iſt 
nicht viel mehr als eine detaillirte Beſtätigung des meiſten, was die ſo 
hart angegriffenen Zeitungs » Korrefpondenten aus dem Lager längſt be⸗ 
richtet hatten, und aus den übereinftimmenden Zeugen-Ausjagen laßt ſich 
mit Beſtimmtheit ſagen, daß der Ruin der Armee hauptſächlich folgenden 
Urſachen zuzuschreiben iſt: dem Fehler Lord Raglan's, ſeinen Truppen 
eine ihre Kräfte überſteigende Arbeit zugemuthet zu haben — der Unfä⸗ 
higkeit der Intendantur, die den Verhaltniſſen des Orients keine Rech⸗ 
nung getragen hatte — ihrem pedantiſchen Feſthalten an veralteten Förm⸗ 
lichkeiten ſelbſt dann, wo dieſe eine gefahrdrohende Verzögerung in der 
Verpflegung des Heeres veranlaſſen mußten — ihrem Chef Mr. Filder, 
der Wellington'ſche Präcedentien heilig hielt und Starrkopf genug war, 
Niemandes Rath annehmen zu wollen — dem Chef des aͤrztlichen Sta⸗ 


bes, der dieſelben Sünden begangen hat — der Anvertrauung des Trand- | 


poriwejeng an die Intendantur, die zu viel zu thun bekam und das Noth- 
wendigſte verſaumte — der ſchlechten Verwendung der Transportſſchiffe, 
die bei vernünftiger Leitung das Fünffache der gethanen Arbeit hätten 
leiſten können — dem Mangel an Aerzten, nicht deren Unfähigkeit — 
endlich dem Fluch aller Heere, den gewiſſenloſen Lieferanten, die ſchlechte 
Kleider, elende Stiefel und unbrauchbare Werkzeuge eingeſchickt hatten. 


Nußland und Polen. 


In Warſchau iſt das Thronbeſteigungs⸗Manifeſt des Kaiſers 
Alexander II. am 8. März publizirt und mittelſt deſſelben auch die erſte 
offizielle Kunde von dem Ableben des Kaiſers Nikolaus dort veröffent- 
licht worden. Die Warſchauer Zeitungen hatten bis dahin noch keine 
Nachricht von dieſer ſo unerwarteten Kataſtrophe gebracht, und ſie ſind 
daher auch erſt am 9. März mit einem Trauerrand erſchienen. Den neue- 
ſten Nachrichten aus Warſchau zufolge, welche bis zum 10. d. reichen, 
waren ſofort nach der Publikation des Kaiſerlichen Manifeſtes vom 2. 
März in der Haupiſtadt des Königreichs Polen alle in dieſem Königreich 
ſtehenden Truppen in ihren Standquartieren verſammelt worden, um ih” 
rem neuen Souverain und Kriegsherrn den Eid der Treue zu leiſten. Die 
Eidesleiſtung der Civilbehörden, welche in Warſchau ihren Sitz haben, 
erfolgte daſelbſt am 8. Vormittags um IL Uhr in der Ruſſiſch Griechi⸗ 
ſchen und um 12 Uhr in der Römiſch-Katholiſchen Kathedrale in Gegen⸗ 
wart des Fürſten⸗Statthalters, General-Feldmarſchall 8 


Muſterung Polniſcher Zeitungen. 
| Der geftern angeführten Korreſpondenz des Czas aus dem König- 
reich Polen vom 4. März entnehmen wir über den Eindruck, den die erſte 
889 vom Tode des Kaiſers Nikolaus in Warſchau gemacht hat, 
olgendes: 

Als die Nachricht von dem Tode des Kaiſers am 2. Märr des 
Abends auf telegraphiſchem Wege in Warſchau angelangt war, berief 
der Fürſt Paskiewilſch die in der Stadt anweſenden Generale und Mit- 
glieder des Adminiſtrations Rathes ſofort auf das Königliche Schloß 
und theilte ihnen dieſelbe mit. Die Erſchütterung und augenblickliche 
Verwirrung läßt ſich in allen Kreiſen der Regierung und der Armee wahr⸗ 
nehmen. Manche, beſonders in den Gwilkreiſen, geben ſich der Hoffe 
nung hin, daß der Friede jetzt leichter zum Abſchluß kommen werde; in 
den militäriſchen Kreiſen will man jedoch nichts davon wiſſen, ſondern 
behauptet, daß der Krieg weiter fortgeführt werden müſſe. Obgleich der 
neue Kaiſer Alexander dem Vernehmen nach noch am 2. Mätz des Abends 
ein Manifeſt an die Nation erlaſſen hat, worin er dieſelbe vom Tode 
des Kaiſers Nikolaus und von ſeiner Thronbeſteigung benachrichtigt, ſo 
hat die hieſige Regierung dennoch bis zu dieſem Augenblick in dieſer Hin⸗ 
ſicht nichts veröffentlicht, worüber man ſich allgemein wundert. Man 
erwartet hier, daß das Manifeſt des Kaiſers Alexander irgend eine Am⸗ 
neſtie enthalten werde. . 

Dem Kuryer Warszawski entnehmen wir aus feiner Nummer vom 
9. März folgende Nachrichten: 

Warſchau, den 5. März. Geſtern wurde hier das Allerhöchfte 
Manifeſt vom 2. März publizirt und Sr. Majeftät Alexander II., als 
Kaiſer von Rußland und König von Polen, ſo wie Sr. Kaiſerlichen 
Hoheit dem Großfürſten Thronfolger Nikolaus Alexandrowitſch der Eid 
der Treue geleiſtet. Sämmtliche in Warſchau ſtehende Truppen leiſteten 
dieſen Eid in ihren betreffenden Kommando's. In Betreff der Civil⸗Per⸗ 
ſonen geſchah dieſer feierliche Akt in Gegenwart Sr. Durchlaucht des 
Fürſten Statthalters um 11 Uhr Vormittags in der orthodoxen Kathe⸗ 
dral⸗Kirche zur heiligen Dreifaltigkeit, und um 12 Uhr Mittags in der 
Romiſch⸗katholiſchen Kathedrale zum heil. Johannes. Nach Beendigung 
der Eidesleiſtung in der erſteren Kirche verrichtete der hochwürdigſte Erz⸗ 
biſchof von Warſchau und Nev-Georgiewsk, Arſenius, von zahlreicher 
Geiſtlichkeit umgeben, einen ſolennen Trauergottesdienft, für die Seelen⸗ 
ruhe des in Gott entſchlafenen Kaifers und Königs Nikolaus J. 

Morgen iſt der Geburtstag Sr. Kaiſerlichen Hoheit des Großfürſten 
Alexander Alexandrowitſch, eines Sohnes des jetzt regierenden Kaiſers. 

Vorgeſtern kam der Kaiferliche General-Adjutant Ilſimowitſch aus 
Petersburg in Warſchau an. 

Am 29. Januar ſtarb in Zytomierz der Kaiſerliche Kollegienrath 
Michael Chonski, emeritirter Profeſſor des früheren Lyeeums in Krze⸗ 
wieniee und Beſitzer des Gutes Lobaczyn. Der Verſtorbene war der 
Verfaſſer mehrerer ſchätzbarer Werke über Staatsskonomie, welchen 
Lehrgegenſtand derjelbe 25 Jahre hindurch an dem gedachten Lyeeum 
vorgetragen hat, wofür er mit der Verdienſt⸗Medaille dekorirt worden iſt 


Lokales und Provinzielles. 

(Polizei-Bericht.) Geſtohlen oder verloren am 4. März e. 
Abends zwiſchen 7 und 8 Uhr von der Droſchke Nr. 20. auf dem Wege 
von der Berlinerſtraße nach dem Bahnhofe eine große Schachtel, welche 
enthielt: eine Broche mit Granaten, ein ſchwarzes Sammeikleid, eine 
ſchwarze Jacke, mehrere Hauben, einige Frauenhemden und ein Paar 
weiße Filzſchuh. 

Als muthmaßlich geſtohlen befindet ſich in polizeilicher Aſſervation 
ein ſchwarzſeidener Regenſchirm. 

o Schrimm, den 13. März. Das Waſſer der Warthe, welches, 
je nachdem Froſt oder gelindes Wetter eintrat, mit ſeiner Eisdecke bald 
fiel, bald ſtieg, hat ſo eben plötzlich eine ſo große Höhe erreicht, daß es 
nur noch eine Elle von der Brückendecke entfernt iſt. Sobald das Eis 
anfängt zu treiben, muß die Brücke, namentlich die — — ig 

mi ichzeitig das Bie elt, 
Ne an Se m diefer Stelle g zu begegnen, wöchſt faſt 
mit jedem Jahre und es verſchwindet dort faſt alljährlich der dagegen er⸗ 
baute Faſchinendamm. — Heute kommt das von Poſen nach Breslau 
kommandirte 11. Infanterie-Regiment hier und in die Umgegend ins 
Quartier, und wird morgen von dem aus Breslau kommenden 10. In⸗ 
fanterie⸗Regimente abgelöft. 

Bei dem geſtigen Jahrmarkt war der Krammarkt wenig beſucht. 
Der Pferdemarkt dagegen ſehr rege. Der Preis guter Pferde ſtand in 
keinem Verhältniß zu den mittlern und ſchlechten Pferden, weil man letz⸗ 
tere braucht, beſſere anzuſchaffen ſich jedoch wegen moͤglicher Mobilma- 
chung nicht getraut. Kleine Arbeitspferde wurden mit 60 Rthlr. bezahlt. 

* Liſſa, den 12. März. Auf der demnächſt zu eröffnenden gro⸗ 
ßen Pariſer Kunſtausſtellung wird auch die Indufteie unferer Stabt 
vertreten fein. Der hieſige Kürſchnermeiſter Gabriel Norden hat auf die 
ihm gewordene Anregung einen prachtvollen Fu ßteppich aus 
Rauchwaarenſtückchen, ſammtlich inländiſchen Produkts, überaus kunſt⸗ 
ſinnig zuſammengeſetzt und denſelben vorgeſtern an feinen Beſtimmungsort 
unter vorſchriftsmaßiger Deklaration abgehen laſſen. Der Teppich hat 
einen Umfang von 64 Quadratfuß und verdient in jedem Betracht als 
ein Kunſtwerk in ſeiner Art gerühmt zu werden. Die Mitte des Teppichs 
bildet ein großer Stern, der einen Durchmeſſer von circa 3 Fuß hat, die⸗ 
fer ſchließt in regelmäßiger Farbenſchattirung wiederum kleinere Kreiſe 
ein, deren inneres Feld zuletzt von einem achtſtrahligen dunklen Stern 
ausgefüllt iſt. Den Werth des eingeſendeten Gegenſtandes hat der Ver⸗ 
fertiger deſſelben auf 400 Fres. angegeben eine mit Rückſicht auf das 
dabei angewendete Maaß von Unkoſten Mühe und Ausdauer ſicherlich 
ſehr beſcheidene Selbſtabſchätzung Te es . 

Zur Linderung der durch Sheuerung, 155 Strenge des Winters er- 
zeugten Noth werden hier fer e done ‚von öffentlichen, als Privat⸗ 
Mildthätigkeits⸗Vereinen ele Mittel der wirkſamſten Unterstützung ange ⸗ 
wendet. In der Fünfigen Woche wird zu dieſem Zwecke ein großes Vocal⸗ 
und Inſtrumental⸗Konzert im großen Gymnaſialſaal veranſtaltet werden. 
In gleicher Weiſe beabſichtigt auch der hieſige Muſikverein nächſtens für 
denſelben Zweck auf ſeiner erweiterten Bühne ein größeres Drama zur 
Aufführung gelangen zu laſſen. f 

Unſere Straßenreinigung, die ſich vor andern Städten gleichen Um“ 
fanges aufs vortheilhafteſte auszeichnet, hat durch die in den Jung 


Tagen neuerdings gefallenen Schneemaſſen eine unangenehme rung 
erlitten und die auf die Fortſchaffung des Eiſes und der Be 
en 


Seitens der Kommune bereits verwendeten anſehnlichen Ko 
durch neue Opfer vermehrt werden müſſen. 

Heute Nachmittag ſtürzte in einem auf der hieſigen ate gen Neu- 
gaſſe belegenen Prival-Pferdeſtall, in dem 11 Kanaleziepfere der hie. 
ſigen Garniſon untergebracht waren, die nach der Straße zu gelegene 
Giebelmauer plotzlich mit furchtbarem Getoſe in dem Augenblicke ein, 
als die Mannſchaften mit dem Putzen ihrer Pferde beichäftigt waren. 


Glücklicherweiſe haben weder Mannſchaften noch Pferde Schaden gelitten 
und ſind mit dem bloßen Schrecken davon gekommen. Der Stall mußte 
ſofort verlaſſen und die ganze Mauer abgetragen werden. 


R Rawicz, den 11. März. Auf dem Wege von Raſzewy nach 
Czeluscie ift in dieſen Tagen unter der Brücke am letzteren Orte von 
einem aus dem Forſtrevier zurückkehrenden herrſchaftlichen Dienſtknecht 
ein dem Anſcheine nach etwa 8— 14 Tage altes Kind männlichen Ge⸗ 
ſchlechts aufgefunden worden. Daſſelbe, nach ſeinem Anzug und Bett- 
chen nicht den geringeren Ständen angehörig, it aller Wahrſcheinlichkeit 
nach ſchon früher daſelbſt unter dem Schnee verſcharrt geweſen und jetzt 
erſt, nachdem derſelbe größtentheils geſchmolzen, zum Vorſchein gekom⸗ 
men. Spuren äußerer Verletzung, die auf einen gewaltſamen Tod hät- 
ten ſchließen laſſen können, waren durchaus nicht wahrzunehmen. 

Seit 14 Tagen hat ſich ein Komornik auf dem Dominium Pako⸗ 
slaw von ſeinem Weibe und von ſeinen - Kindern entfernt und dieſelben 
in größtem Elend zurückgelaſſen. Das eine ein 11 jähriger Knabe, un- 
menſchlich von ihm behandelt, iſt am 25. v. M. todt in einem Stalle ge⸗ 
funden worden, wo es übernachtet hatte. 

DWongrowiec, den 13. März. Die von hier aus bewerkſtel⸗ 
ligte Ermittelung eines höchſt bedeutenden, in der Nacht vom 5. zum 6. 
d. M. in Przyſieka, Gneſener Kreiſes, verübten Diebſtahls an Silber- 
geſchirr, Betten und Leinzeug im Werthe von circa 2000 Rthlr., und 
die Verfolgung und Verhaftung des dabei betheiligt geweſenen Diebes- 
geſindels macht hier gegenwärtig viel von ſich reden. Der Energie und 
raſtloſen Bemühung unſeres Bürgermeiſters Alberti, und der nicht min⸗ 
der umſichtigen Mitwirkung des hier ſtationirten Gensd' armen Gerlich, 
und der beiden Gendarmen Sperling und Broſe in Klecko, ver⸗ 
dankt man die Säuberung unſerer Gegend von jener verbrecheriſchen 
Clique, an deren Spitze der ſchon in Nr. 50 des Amtsblatts pro 1854 
vom Königl. Kreisgerichte zu Gneſen wegen mehrfacher ſchwerer Ver— 
brechen verfolgte, höchſt gefährliche Valentin Kaminski ſtand. Auch iſt 
namentlich den Anſtrengungen der oben erwähnten Beamten die Wie— 
derauffindung der meiſten, durch gewaltſamen Einbruch geſtohlenen Ge— 
genftände zu verdanken. Theils in den Krügen zu Laziska und Ruda⸗ 
Mühle, theils in Dobiejewo und Klecko wurden die einzelnen Complicen 
des Verbrechens Tag und Nacht ohne Unterlaß verfolgt und verhaftet, 
und die entwendeten Sachen aufgefunden. Sie ſind Eigenthum der Frau 
v. Bninska, geb. v. Kalkſtein, welche ſich zur Zeit in Polen aufhält. 
Früher hatte man die Gegenſtände in Charbowo, Kreis Gneſen, aufbe⸗ 
wahrt und fie erſt vor einigen Wochen nach Przyſieka gebracht. Der Bo- 
figer dieſes Gutes, Herr v. Kalkſtein, hält ſich zur Zeit in Paris auf. 
Abſichtlich führe ich Ihnen dieſe Details an, damit Sie darin das Mo- 
tiv für ꝛc. Kaminski's Rechtfertigung wegen des verübten Verbrechens 
erfahren. Er ſagte nämlich bei ſeiner in der Nacht im Kruge zu Laziska 
erfolgten Verhaftung zu unſerem Bürgermeiſter: er ſei kein gewöhnlicher 
Spitzbube; arme Leute wären vor ihm ſicher; nur das 
ich nehme Anſtand den gebrauchten Polniſchen Ausdruck herzuſetzen —, 
das ſich in Paris und Warſchau aufhalte, ſuche er heim. Ein hieſiger 
Bürger hat den Bürgermeiſter auf die erſte Spur des Diebes geleitet. 
Die Thätigkeit der Behörden iſt bei Ermittelung dieſes Diebſtahls unter 
Anderm auch um deshalb ſo erfolgreich geweſen, weil Herr v. Kalkſtein 
denſelben ſchleunigſt zu deren Kenntniß brachte, was leider in man⸗ 
chen Fallen noch immer verſäumt wird weßhalb wir die ſofornge Be⸗ 
nachrichtigung den Behörden und Gensd'armen von elwaigen Diebſtäh⸗ 
len nicht dringend genug anempfehlen konnen. 2 


Feuilleton. 
Eine beſtrafte Kokette. 


(ortſetzung aus Nr. 61.) 

Acht Jahre nach der Unterredung, die wir ſo eben dem Leſer mit⸗ 
getheilt haben, ſaßen drei Herren in einer Proſceniumsloge erſten Ranges 
im Opernhauſe und benutzten den eben eingetretenen Zwiſchenakt, um die 
Unterhaltung, welche ſie bisher nur leiſe geführt hatten, in einer etwas 
lebhafteren Weiſe fortzuſetzen. 

„Zum Sterben langweilig!“ ſagte der Eine von ihnen, ein junger 
Mann mit braunem Backenbart, etwas matten Teint und noch matteren 
langgeſchlitzten Augen, indem er ſein Doppelperſpektiv vor ſich hinſetzte 
und ſich nachläſſig in die eine Ecke der Loge zurücklehnte. 

„Ihr Stern iſt noch nicht aufgegangen, Herr von Blomberg,“ ent⸗ 
gegnete ſein Nachbar, eine kleine runde Perfönlichfeit, mit röthlichem, 
ſtets lächelnden Geſicht und ſehr eleganter Toilette, die ſich beſonders 
durch die Feinheit und Weiße der Leibwaſche auszeichnete. 

„Ah,“ ſagte der Dritte der drei Herren, „Du erwarteſt alſo noch 
Deine Flamme? Da bin ich doch begierig, welche Göttin Dich an ihren 
Siegeswagen geſpannt hat.“ 

„Bah!“ entgegnete Herr von Blomberg, „lieber Freund, man ſieht 
wohl, daß Du ein ſimpeler Landjunker biſt, der höchſtens alle Viertel- 
jahre ein Mal nach der Reſidenz kommt und daher mit den hieſigen Ver⸗ 
hältniſſen nicht vertraut iſt, denn wäre dies der Fall, ſo müßteſt Du doch 
ſo gut wie jeder Andere wiſſen, daß ich unſerer Damenwelt gegenüber 
bereits ſeit längerer Zeit eine ſtreng neutrale Stellung einnehme.“ 

„Indeſſen hier der Kommerzienrath behauptete doch eben“... 

„Mein kleiner Freund, der Kommerzienrath iſt ein Spaßvogel, dem 
man ſeine Witze verzeiht, weil ſeine Diners vorzüglich ſind und weil man 
bei ihm den feinſten Champagner trinkt.“ 

„Aber Sie werden doch nicht leugnen, liebſter Baron“, entgegnete 
dieſer, „daß Sie in dem Vorzimmer der Frau von Kaſtell mit unſeren 
renommirteſten Lions um die Wette antichambriren.“ 

„Ich thue es, weil es nun ein Mal Mode iſt, ihr den Hof zu machen.“ 

„Und weil die Baronin nun ein Mal fo unwiderſtehlich ift, daß fie 
ſelbſt den Herzen unſerer blaſirteſten Roué's noch einige matte Schläge 
entlockt, wenn ſie ihr gegenüber ſtehen,“ fügte der kleiue Kommerzien⸗ 
rath hinzu, indem er feine Bemerkung ziemlich wohlgefallig belachte. 

1 „Mag ſein, bei mir iſt dies aber nicht der Fall. Ich kenne ſie zur 
enüge.“ 

„Ei wer wird fo unverſöhnlich fein, mein lieber Herr v. Blomberg!“ 

„Wie ſo?“ k 

. „ Nun, wenn ich nicht irre, jo hat die Baronin Sie ebenfalls einen 
kleinen Salto —— — . 

„Einen Salto mortale? Wie meinen Sie das?“ 

„Nun, ſo einen kleinen Sprung in den Abgrund der Verzweiflung, 
wobei fie Ihnen einen recht niedlichen Korb mit auf den Weg gab.“ 

„Halten Sie ſich an die Sache,“ ſagte Herr von Blomberg, indem 
er ſein Perſpektiv vor die Augen nahm und eine ihm gegenüberſitzende 
Blondine fixirte. R 

„Nun alſo zur Sache,“ fuhr der Kommerzienrath fort. „Es ift aus- 
gemacht, daß die Baronin zu den ſchonſten Frauen der Reſidenz ge- 
zählt wird.“ 
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„Zugegeben!“ antwortete halb hinhorchend Herr von Blomberg. 

„Es iſt ferner ausgemacht, daß ihr kein Mann zu widerſtehen ver⸗ 
mag, wenn ſie es darauf anlegt, ihn zu feſſeln.“ 

„Ebenfalls zugegeben.“ 

„Es ift endlich nicht minder wahr, daß fie leider dabei die herz⸗ 
loſeſte, kälteſte und ſtolzeſte Frau iſt, die man ſich denken kann.“ 

„Das weiß Gott!“ ſeufzte der Baron. 

„Aber wahrhaftig, beſter Kommerzienrath, Sie machen mich ganz 
neugierig,“ ſagte der Herr, welchen von Blomberg ſcherzweiſe als Land⸗ 
junker bezeichnet hatte. „Erzählen Sie mir doch die Geſchichte dieſer Frau 
von Kaftell, welche jo vieles Unheil anrichtet.“ 

„Intereſſant genug iſt dieſelbe,“ meinte der Baron, „und wenn mein 
Freund Löwenſtein ſonſt Luft hat, fo wird er dieſe Aufgabe ſicher zu 
Ihrer Zufriedenheit löſen, denn wenn irgend Jemand das Geſchick und 
die Mittel befigt, die geheime Geſchichte der Boudoirs unſerer vornehmen 
Damen zu ſchreiben, ſo iſt er es unſtreitig.“ 

„Sehr verbunden,“ ſagte Löwenſtein, der ſich hierdurch offenbar 
geſchmeichelt fühlte, „und wenn es dem Herrn hier wirklich darum zu 
thun iſt, etwas Näheres über die Baronin zu erfahren, ſo bin ich gern 
bereit, meine Erinnerungen zu ſammeln und ihm eine kurze Skizze über 
ſie zu liefern.“ 

Die drei Herren zogen ſich etwas tiefer in den Hintergrund der Loge 
zurück und der Kommerzienrath begann: 6 

„Es ſind jetzt ungefähr ſieben Jahre verfloſſen, als Frau v. Kaſtell 
zum erſten Mal in den Salons der Hauptſtadt erſchien. Sie ſtammt aus 
einem alten Geſchlecht und bevor fie ſich vermählte bewohnte fie als Fräu- 
lein von Walderode — dies iſt ihr Familienname — in ſtolzer Unab⸗ 
hängigkeit ein ſehr ausgedehntes Gut, welches ihr nach dem Tode ihrer 
Mutter als einziger Erbin zugefallen war. Plötzlich ward fie aber dieſes 
jungfräulichen Lebens müde und heirathete zum Erſtaunen und zum Ver⸗ 
druß ihrer zahlreichen Anbeter den Herrn von Kaſtell, einen alten blaſir⸗ 
ten fünf und ſechszigjährigen Mann, der mit dem einen Fuße ſchon im 
Grabe ſtand und dem die ſonderbare Gewohnheit eigen war, überall 
einzuſchlafen, wenn er irgendwo zehn Minuten Platz genommen hatte. 
Dennoch betheuerte ſeine Gattin mit der aufrichtigſten Miene von der 
Welt, daß ſie ihn außerordentlich liebe und daß ſie von ſeinen Tugenden 
und ſeinem Verſtande ſehr eingenommen ſei. Auch zeigte ſie dies äußerlich 
durch Aufmerkſamkeiten aller Art, die ſie ihrem Gemahl erwies und vor 
Allem durch ein ſehr zurückhaltendes Weſen, ungeachtet bald ein Kreis 
der ſchönſten und vornehmſten Männer der Reſidenz einen Hof um ſie 
bildete und dieſe ſie mit Huldigungen überſchütteten und wie eine Köni⸗ 
gin behandelten, obgleich ſie den Einen wie den Andern die Härte ihres 
Stolzes fühlen ließ. 

Viele behaupteten freilich, die Baronin dürfte ſich wohl alle dieſe 
kleinen Opfer auferlegen, denn nach dem Geſundheitszuſtand des Herrn 
v. Kaſtell zu ſchließen, könne derſelbe nicht lange mehr leben, und dann 
erhalte ſie ja mit ihrer vollen Freiheit gleichzeitig ein Vermögen, was 
das ihrige noch überſteige und ſie in den Stand ſetze, ihrem Herzen und 
ihrem unerſattlichen Ehrgeiz gleichzeitig zu genügen. 

Dieſe Vorausſetzungen trafen nach Verlauf von etwa einem Jahre 
auch wirklich inſofern ein, als ihr Gemahl, nachdem er ſich eines Ta- 
ges wieder zum Schlafen hingeſetzt hatte, nicht mehr erwachte und ſeine 
junge Gattin ſich plötzlich als Wiltwe ſah. Frau v. Kaſtell erſchien nach 
der üblichen Trauerzeit ſchöner wie zuvor, aber auch ſtolzer als je, wie⸗ 


der in der Welt, zum Verdruß der Frauen, die in ihr die gefährlichſte 
Nebenbuhlerin erblickten, und zur Freude der Männer, die trotz der er⸗ 


fahrenen Demüthigungen doch nicht kluͤger geworden woren. Frau von 
Kaſtell öffnete ihre Salons und entfaltete dort eine Pracht und einen 
Luxus, der Alles in Erſtaunen ſetzte. Ich habe Ihnen ſchon geſagt, daß 
ſie zum Entzücken ſchön iſt und daß ſie dabei eine Fülle von Anmuth 
und Geiſt beſitzt. Niemand kann als Wirthin liebenswürdiger ſein, als 
fie es iſt, und Jeder beſucht gern ihr gaſtfreies Haus; aber nicht ſo iſt 
es in Bezug auf ihre Perſon, dem Heere ihrer Bewunderer gegenüber, 
denn hier überlaßt fie ſich häufig den grenzenloſeſten Launen, der uner⸗ 
hoͤrteſten Rüͤckſichtsloſigkeit, der verletzendſten Härte. 

„Sie iſt alſo eine Männerfeindin?“ 

„O keinesweges. Aber wie ich Ihnen bereits bemerkte, iſt ſie eine 
Ariſtokratin vom reinſten Waſſer. Kein Bürgerlicher — und wäre er der 
Reichſte und Schönfte — würde es verſuchen, ihr feine Hand anzubie⸗ 
ten, aus Furcht, ſich einer Demüthigung auszuſetzen.“ 

„Nun dann bleibt ihr ja aber noch immer die Wahl unter der Zahl 
ihrer adligen Verehrer.“ 

„Ganz richtig. Aber neben einem alten Namen verlangt ſie auch 
noch ein großes Vermögen, denn das Eine betrachtet fie von dem An— 
dern als eine untrennbare Nothwendigkeit.“ 

„Das iſt freilich eine große Einſeitigkeit.“ 

„Gerade daſſelbe ſagen Alle Die, denen die Baronin den Kopf 
verkehrt hat und ihre Zahl iſt wahrlich nicht gering. Aber dieſe Klagen 
ändern nichts in der Sache, Frau v. Kaſtell beharrt unveränderlich bei 
ihren Anforderungen und fährt fort, Körbe nach einer Fagon auszuthei⸗ 
len, wie gerade ihre Laune ihr ſolches eingiebt.“ 

Hier huſtete Herr von Blomberg etwas verlegen und nahm ſein 
Doppelperſpektiv zur Hand, um eine Brünette zu beäugeln, die eben in 


eine der gegenüberliegenden Logen getreten war. ** 

„Um Ihnen nur einige kleine Proben von der Handlungsweiſe die— 
ſer Dame zu geben, wenn es ſich um eine Bewerbung um ihre Hand 
handelt,“ fuhr Löwenſtein fort, „will ich Ihnen ein Paar kurze Epiſo⸗ 
den aus dieſem Theile ihres Lebens erzählen, ſo wie ſolche gerade in 
meinem Gedächtniß geblieben find. 

Einſt hielt einer unſerer reichſten Kaufleute um ihre Hand an, nach⸗ 
dem er ihr lange den Hof gemacht hatte und in ihrem Hauſe ſtets mit 
der größten Freundlichkeit aufgenommen worden war. Die Baronin hörte 
feinen Antrag, den er unter den füblimften Redensarten vorzubringen 
beſtrebt war, ruhig an; als er endlich damit fertig war, und unter den 
Betheuerungen feiner zärtlichſten Ergebenheit ihr ehrerbietig die Hand 
kuͤßte, die fie ihm auch willig überließ, wendete fie ſich plötzlich mit der 
wohlwollendſten Miene zu ihrem Bewerber und fragte in der ſanfteſten 
Tonart: 

„Aber als was wollen Sie mich denn in der Welt einführen, beſter 

err Logge?“ 1 

Dieſer ſtutzte einen Augenblick, doch aufgemuntert durch ihr Teutjer 
liges Benehmen und bekannt mit ihren ſonderbaren Launen, antwortete 
er nach kurzem Bedenken: 84 

„Nun, nalürlich als meine Gattin, gnädige Frau!“ 

Die Baronin zuckte mitleidig die Achſeln und ſagte: 

„Fühlen Sie denn nicht, daß dies für mich fo ziemlich einer De— 
gradation gleich käme?“ 


Und ehe ſich Logge von ſeinem Erſtaunen zu erholen vermochte, 


wendete fie ſich mit der Frage an denſelben: 
„Nicht wahr, Sie handeln in Wolle, beſter Herr Logge?“ 


„Allerdings,“ ſagte dieſer — „ich habe große Schäfereien in Schle 
und Ungarn.“ ars 
„Run ſehen Sie,“ rief die Baronin, „und ich habe leider von je 
her eine große Averſion gegen Schafe gehabt“ — eine Anſpielung, die 
nicht mißbeutet werden konnte, da Logge als ein Mann von ſehr mittel⸗ 
mäßigen Geiſtesgaben bekannt war. 

Uebrigens äußerte Frau v. Kaſtell nie ein Wort über dieſe fonber- 
bare Unterredung, und ſie würde zuverläſſig unbekannt geblieben ſein, 
wenn Logge dieſelbe nicht ſelbſt bei einem Champagnerrauſche an's Ta⸗ 
geslicht gebracht hätte.“ n 

„Die Sache iſt eben ſo originell wie boshaft,“ ſagte der Freund 
des Herrn v. Blomberg, zu dem Kommerzienrath gewendet. 

„Und damit Sie nicht etwa glauben, daß die Baronin einfeitig ver- 
fährt,“ fuhr dieſer fort, „werde ich Ihnen gleich das Gegenstück hierzu 
erzählen.“ Li: 

„Ich höre mit der größten Aufmerkſamkeit zu.“ 

„Einſt verſuchte ein junger Edelmann in gleicher Weife bei derſel⸗ 
ben ſein Glück. Sie hörte ihn ebenfalls ruhig und mit lächelnder Miene 
an, Als er ſeinen Antrag beendet hatte, fragte fie in der höflichften und 
zuvorkommendſten Weiſe: a 

„Wie viele Ahnen zählen Sie, mein Herr?“ 

„Herr v. Salmrohr, der ſeinen Adel erſt vom Ende des vorigen 
Jahrhunderts datirte, antwortete etwas verlegen: 

„Ich weiß es in der That nicht ganz genau, aber ich glaube“ 

„Warten Sie, Herr Baron,“ fiel ihm Frau v. Kaſtell in's Wort, 
„ich werde es Ihnen gleich ſagen.“ 

Mit dieſen Worten öffnete fie einen zierlichen Schrank von Maha⸗ 
goniholz, holte ein Buch aus demſelben, ſchlug es auf, blätterte eine 
Zeit lang darin und ſagte dann, ihr Geſicht lächelnd erhebend: 

„Ihr Großvater iſt im Jahre 1786 geadelt worden. Er war Hof⸗ 
Lieferant und hatte die Ehre, eine der untergeordneten Maitreſſen des 
Fürſten zu heirathen, wofür er in den Adelsſtand erhoben wurde. Ich 
mache Ihnen dies nicht zum Vorwurf,“ fuhr die Baronin fort, „aber 
eine ſolche Verbindung kann natürlich nicht nach meinem Geſchmack 
ſein“ — und hiermit warf fie den Kopf ſtolz in die Höhe, verbeugte ſich 
ſehr kalt gegen den Herrn v. Salmrohr und verſchwand in einem Neben⸗ 
zimmer, indem fie es dem vor Wuth ſchäumenden unglücklichen Bewerber 
überließ, ſich gleichfalls zu entfernen.“ 

„Das iſt ja unerhört! Aber durch ein ſolches Betragen muß ſie ſich 
ja eine Menge Feinde zuziehen.“ 

„Darnach frägt ſie nicht und da ihr Ruf ſonſt fleckenlos und rein 
iſt, ſo können Feinde ihr eigentlich auch nur wenig anhaben. Ueberdies 
weiß ſie die Wunden, welche ſie ſchlägt, auch immer in ſehr geſchickter 
Weiſe zu heilen. Es klingt unglaublich, aber dennoch iſt es wahr, daß 
der größte Theil der auf dieſe Weiſe von ihr Gedemüthigten früher oder 
ſpäter wieder zu ihr zurückkehrt, um ſich von Neuem an ihren Siegeswa⸗ 
gen ſpannen zu laſſen.“ 

„Ein Räthſel, was ich nicht zu loͤſen vermag,“ ſagte der fremde Herr. 

„Das Schlimmſte iſt,“ fuhr der Kommerzienrath fort, „daß fie ganz 
gewiſſenlos verfährt und es abſichtlich darauf anlegt, ſolche Kataſtrophen 
herbeizuführen. Augenblicklich hat ſie einen reichen Engländer oder Ame⸗ 
rikaner, der ſich ſeit Kurzem hier aufhält, dazu beſtimmt, an dem Mar» 
terpfahl der Enttäuſchung ſeine Leichtgläubigkeit büßen zu laſſen.“ 

„Alſo ein neuer Bewerber?“ 

„Nagelneu. Jedermann iſt auf den Ausgang geſpannt.“ 

„Was iſt denn eigentlich dieſer Herr Blackwodd?“ fragte Herr 
v. Blomberg aufblickend. 

„Dem Vernehmen nach lebte er lange in Auſtralien, wo er große 
Schafheerden beſeſſen haben ſoll und jetzt hat er, wie man ſagt, ſeine 
Schäfchen ins Trockene gebracht,“ entgegnete Löwenſtein, indem er ſeiner 
Gewohnheit gemäß ſelbſtgefällig lachte und ſich vergnügt die Hände rieb. 

„Ah,“ ſagte fein Freund Blomberg, „unſer guter Löwenſtein iſt 
nicht ohne Kenntniß von ſolchen Dingen. Er verſteht ſich auf eine gute 
Wollſchur, wie jeder, der die Börſe beſucht, bezeugen kann, und die Ge⸗ 
ſchichte von dem goldenen Vließ weiß er auswendig. Was übrigens die⸗ 
fen Herrn Blackwood betrifft, jo lauten die Nachrichten über feine Ver⸗ 
hältniſſe doch ſehr verſchieden.“ 

„Wie ſo?“ 

„Nun, weil Viele behaupten, es ſtehe gar nicht jo glänzend mit ſei⸗ 
nen Finanzen und es könne ſich leicht ereignen, daß er eines Tages eben 
fo unerwartet wieder verſchwinde, als er gekommen iſt.“ 

„Das ſollte mir leid thun, denn er gefällt allgemein. Inzwiſchen 
bleibt es ausgemacht, daß er der Baronin den Hof macht.“ 

„Mag fein. Doch ftil! Da tritt die Konigin der Salons ſoeben in 
ihre Loge. Wahrhaftig, das ganze Haus geräth in Aufruhr!“ 

In der That ließ ſich in den Logen des erſten Ranges ein leiſes 
Geflüfter vernehmen und der Strom Bu allgemeinen Bewegung machte 
ſich erkennbar. Die Damen ſteckten die Köpfe zuſammen und ziſchelten 
leiſe miteinander, die Herren erhoben ihre Perſpektive und Lorgnetten und 
es war, als wenn ein Kreuzfeuer von Blicken ſich plötzlich nach einem 

unkte richtete. 
b Pa Entzücken ſchön!“ Fagte der fremde Herr, indem er dem Bei⸗ 
ſpiel der Uebrigen folgte und ſein Glas gleichfalls vor die Augen nahm. 

„Nicht wahr, nun wundern Sie ſich nicht mehr über das, was ich 
geſagt habe?“ 1 

„Nein, denn jetzt begreife ich volkommen, wie es Frau v. Kaſtell 
im Beſitz ſolcher Mittel moglich iſt, den Männern gegenüber eine abſolute 
Herrſchaft auszuüben. * 

„Bemerken Sie nur dieſe herrlichen lichtbraunen Locken, welche dem 
wunderſchönen Kopfe als Zierde dienen und die mit i ren Spitzen den 
ſtolzgebogenen Nacken und die runden Schultern berühren. 

„und dieſe breite hochgewölbte Stirn, die darunter hervortritt.“ 

„und dieſe großen langgeſchlitzten blitzenden Augen,“ ergänzte der 
Kommerzienrath. } 

„Und dieſes kalte, berechnende Herz, 1 fügte Herr v. Blomberg hinzu. 

„Urtheilen Sie auch nicht zu ſtreng?“ fragte ſein Freund, der offen- 
bar von Herminens Erſcheinung bezaubert war. 

„Die Wunde brennt, die bleichen Lippen beben,“ recitirte Löwen ⸗ 
ſtein, indem er den Baron mitleidig anſah. „ Unſer Freund gehört zur 
Partei der Mißvergnüͤgten; er hat ſeine Gründe hierfür.“ a 

„Aber wer find denn die beiden Herren, die ſich in der Begleitung 
der Frau v. Kaſtell befinden?“ fragte der Landedelmann. 

„Der, welcher dicht hinter ihr ſißt und jetzt eben einige Worte an 
ſie richtet, iſt der Amerikaner oder Engländer, von dem ich Ihnen ſo eben 
erzählte.“ N 1 
2 ſchöner Mann, voll Feinheit und Anſtand, wie es ſcheint. 
Sein blondes Haar paßt zu ſeinem etwas dunkeln Backenbart ganz vor⸗ 
trefflich. Aber wer ift der andere Herr, der etwas weiter zurückſitzt und 
die Baro ain nicht aus den Augen läßt?“ ; 

(Fortſetzung in der Beilage) 


Hund wird er es nicht überdrüſſig, eine jo demüthigende Rolle zu 
ſpielen?“ =. 

„Im Gegentheil, er würde fi) im hoͤchſten Grade unglücklich füh- 
len, wenn er genöthigt wäre, Ne aufzugeben. Es iſt ein Baron aus alter 
Familie, aber leider nur auf ein ſehr mäßiges Einkommen beſchränkt. 
Frau v. Kaſtell it die Luft, von der er zehrt und er befindet ſich mit 
Peter Schlemihl faſt in gleicher Lage, denn jo wie er der Schatten der 
Frau v. Kaſtell iſt, ſo iſt dieſe wieder ſein Schatten, der pn ruhelos hin 
und her treibt, ohne daß er in ſeinen Beſitz gelangen kann.“ ern. 

„Vorkrefflich! Ihre Auseinanderſetzungen find wirklich intereſſant.“ 

„Sehen Sie nur, jetzt reicht ihm die Baronin ihren Kachemirſhawl 
zur Aufbewahrung. Das iſt in der Regel fein Amt, wenn fie im Theater 
erſcheint. Bemerken Sie wohl, wie ſich ſein Geſicht verklärt? Sieht er 
nicht aus, wie der Ueberbringer einer 1 15 Fahne, welche ein ſieg⸗ 
reicher Feldherr ſeinem Fuͤrſten überſchick!? “7 

„In Wahrheit, er ſcheint ſehr ſtolz auf dieſen Vaſallendienſt zu ſein.“ 

„O ich kann Ihnen hierüber noch manche intereſſante Einzelheiten 
erzählen, wenn es Ihnen Spaß N bemerkte Löwenftein, 

„Sie würden mir ein großes Vergnügen dadurch bereiten.“ 

„Nun,“ ſagie der Bar ommerzienrath auf ſeine Uhr ſehend, es 
geht jetzt auf neun und der laßte Akt hat noch nicht ein Mal begonnen. 
Wenn es daher den Herren Recht iſt, ſo ſchlage ich vor, daß wir uns 
zu mir begeben und dort als eben jo würdige Epikuräer zeigen, wie wir 
uns hier als perſtändige Mäcene bewieſen haben.“ 

„Das iſt ein Vorſchlag, der Ihrem Verſtande die größte Ehre 
macht # bemerkte Herr v. Blomberg, indem er ſich erhob. „Zudem wird 
es am Ende doch höchſt langweilig, ein ſteter Zeuge der Galanterieen 
fein zu müſſen, in denen ſich diefer Engländer gegen die Baronin erſchöpft.“ 

„Ich werde Sie für dieſen Verdruß entſchädigen, lieber Blomberg.“ 

„Wirklich ? 4 

„Wahrhaftig! Eine Sendung des feinſten Epernay iſt dieſen Mor- 
gen bei mir angekommen.“ 

„Sie ſind im wahren Sinne des Wortes ein Goldmännchen. 
Eilen wir.“ 

„O ich kenne meine Pappenheimer!“ ſagte Löwenſtein, ſich die 
Hände reibend. „Kommen Sie, meine Herren, mein Wagen erwartet uns.“ 
Alle drei verließen die Loge, um ſich zum Souper zu begeben. 

(Fortſetzung folgt.) 


Landwirthſchaftliches. 
Aus hülfs-Mittel wegen der anhaltenden Theuerung. 
Bei dem fortdauernd hohen Stande der Getreidepreiſe iſt in näch⸗ 


Frühlahr, wo das Gras noch ſparſam ijt 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


dürfte daher nicht überflüſſig fein, auf Aushülfs⸗Mittel zur Erlangung 
billigeren Brotes ꝛc. für die ärmere Klaſſe aufmerkſam zu machen. Ein 
ſolches beſteht in der Zubereitung von Waſſerrüben⸗Brod, womit der 
Wirthſchafts⸗Inſpektor Feige auf der Domaine Karſchau, Kreis Nimpiſch, 
ſchon ſeit einigen Jahren gelungene Verſuche gemacht und viele Arme da- 
mit betheilt hat. Die Zubereitung geſchieht in der Art, daß zu 4 Metzen 
Waſſerrüben, welche wie Kartoffeln gerieben, dann ausgedrückt werden, 
2 Metzen Mehl beizumiſchen find und nach erfolgter Säuerung wird der 
daraus entſtehende Teig wie gewoͤhnlich geknetet. Durch Hinzufügung 
von etwas Karbe gewinnt man ein wohlſchmeckendes Brod, wenn auch 
der Beigeſchmack der Waſſerrübe nicht ganz zu entfernen iſt. Angenom- 
men auch, das Waſſerrüben⸗Brod wäre der Geſundheit nicht ganz zu⸗ 
träglich, jo möchte es doch jedenfalls den unverdaulichen Dingen, mit 
welchen die Hungrigen in der Noth ihren Magen füllen, vorzuziehen ſein, 
indem es ſchon durch die Beimiſchung von Mehl nahrhafte Beſtandtheile 
enthält. Auch jetzt will Inſpektor Feige, ſo wie das Frühjahr die Acker⸗ 
beſtellung erlaubt, bald Waſſerrüben ſäen, um theils die Zubereitung 
jener Art Brod für Hülfsbedürftige, theils die Verſorgung derſelben mit 
Gemüſe wieder bewirken zu können. Möchten auch andere Landwirthe, 
denen die Noth der von Lebensmitteln entblößten Armen zu Herzen geht, 
ſich bewogen finden, bald ein Fleckchen Acker zum Rübenſäͤen zu beſtim⸗ 
men, da die Waſſerrübe ſchnell wächſt und auf dieſe Weiſe jetzt eine bil⸗ 
ligere Nahrung als Kartoffeln abgiebt, wobei noch zu erwähnen iſt, daß 
nach Abermung der Rüben die Kartoffeln auf denſelben Fleck noch zur 
rechten Zeit gelegt werden konnen, überdies aber die zeitigen Rüben im 
„auch der Viehfutterung ſehr 
1 Eingeſandt der Krzztg.) 
Vermiſchtes. 

Daß die Anhänger gewiſſer religioſer Richtungen zuweilen ſehr ſpe⸗ 
kulativ in weltlichen Dingen ſein können, davon liegen Erfahrungen ge- 
nug vor. Neuerlichſt iſt die Spekulation für religtoſe Zwecke ſo weit ge⸗ 
gangen, Aktien auszuſtellen mit Anweiſung auf den Himmel. Vor eini⸗ 
gen Wochen erſt hatten wir einen ſolchen Fall aus Schleſien zu regiſtri⸗ 
ren. In dieſelbe Kategorie ſcheint auch folgende Anzeige zu gehören, die 
wir in dem „Danziger Intelligenzblat“ vom 2. März finden: „Die Ba⸗ 
ſeler Miſſionsgeſellſchaft bedarf gegenwärtig ſehr der helfenden Liebe, um 
ihr großes Werk unter den Heiden fortſetzen zu können. Aktien für die⸗ 
ſelbe zu 1, 2, 3 Kthlr. zc., die der Herr ſelbſt einſt wiederzah⸗ 
len wird, werden mit Dank angenommen. F. Karmann, Pred.“ 


zu Statten kommen. 


Augekommene Fremde, 
Vom 14. März. 
BUSCHWS HOTEL DE ROME. Die Gulsbeſiger Wirth aus Los 
pienno, Baron v. Knorr aus Guttowy, v. Kaminsti aus Przyſtaufi, | 


Donnerſtag den 15. März. 


Anders aus Gurom und Griebel aus Na ie; i i 
pachanie; Partikulier Lich⸗ 
. Ba Gr. Guttowy; die Kaufleute Noſenſhal und Wiener 1 
erk, a 1 aus 0 = ee 
5 ainz, Goldſchmidt aus Mühlhouſe, Liebich aus Ro⸗ 
age ur Stettin und Consbruch aus Iſerlohn. bi 
BAZAR. * Mus Komponiſt v. Bülow aus Breslau; Partikulier 
Tarnow n 2 die Gutsb. v. Dabrowski aus Winnagdra, 
v. Jaraczew akaczewo, v. Niezychowski aus Zylice, v. Ja⸗ 


8 1 
gun; N 8090 0 d. Rychkowskl aus Zimnawoda und Graf 


HOTEL DU N une Möbsfiger v. Skarzynski aus Shekfowo, 
Graf Szoldrsli aus Popowo, . rzyzanowski jun. aus Dzieczmiarki, 
v. Wilkonski aus Wapno. v» Zabkecft aus Malice und v Taſzarski 
aue Kobplce; die Gutsb Frauen Grain Czarnecka aus Rackwitz und 
Grafin Zoltowafa aus uad; Gulevachter Dehmel aus Mlodasko 
und Brobit abe Hie N 

SCHWARZER ADLE ie Ober⸗Inſpektoren v. ro 
aus Jeztory; Maſchinenbauer Meisner aus Saft Gand neo 
Bauer und Gutsbeſitzer Wolf aus Dobierzyn. 4 

MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Kaufmann Langenſipen aus Leip⸗ 
zig; die Gutsb. v. Wilkonski aus Mörka und v. Taczanowski aus 
Kuczkowo. 

HOTEL DE BAVIERE. Die Gutsbeſiger v. Raſzewski aus Godzie⸗ 
tow, v Koczorowski aus Jaſin und v. Karlowski aus Czerniaf. 

HOTEL DE PARIS., Die Gutsb. v. Milfowsti aus Macewo und 

Krieger aus Szypkowo; Frau Gutsbeſitzer v. Dobrzyeka aus Bablin; 

Probſt Menzel aus Schrimm; Guteverwalter Guichard aus Gulezewo; 

Ordensgeiſtlicher Buczyusfi aus Neuſladt; Rentier v. Rudnicki aus 

egry und Kaufmann Blefcher aus Kurnik. 

HOTEL DE BERLIN. Sie Gutsbeſitzer Baron v. Dalinski aus Czer⸗ 
leinko, Gaffke aus Bukowiec, v. Kirſchenſtein aus Siemianowo und 
Freygang aus Podarzewo; die Kaufleule Wollmann aus Schrimm, 
Wähner aus Schweidnitz und Klein aus Stettin. 

WEISSER ADLER. Abiturient Ptaczynski aus Liſſa; Beſitzerin Frau 
Ewald aus Karſchwy und Gutsb. Joſephy aus Neuvorwerk. 

&ROSSE EICHE. Gutspächter Krasnoſielski aus Brudzewo. 

EICHBORN’S HOTEL. Färber vehmann und Konzipient Lipſchüg aus 
A Th ltd, aus Rawiez; Spediteur 1 one; 
‚nie Kaufleute Moritzſohn ans Schneidemühl und Cohn aus Mikoskaw. 

EICHENER BORN, Kaufmann Ai aus Gneſen; Frau Kaufmann 
wand aus Or 8 Biefibtrs aus Wreſchen; Agent Gold⸗ 

N die neider ieter i i 
Warſchewel ans Wubradiel Pieterfowsfti aus Piotrfowo und 

BRESLAUER GASTHOF. Peitſchenfabrifam Prebel aus Friedeberg; 
die Bergwerksſchaukaſten⸗Beſitzer Schlick und Kreis! ans Gottesgab. 

KRUGS HOTEL. Die Tuchmacher Krüger und Clemens aus Schwie⸗ 
bus; Brauer Wasliewicz aus Grätz. 

DREI STERNE. Zufiz⸗Beamter Smolenski aus Schroda. 

GOLDENER ADLER. Glasfabrifant Gruſchke ans Ludwigshof. 

PRIVAT - LOGIS. Guardian Lasfow sli und Vikar Korpaſzewski aus 
Kloſter Lonk, Guardian Kakezynski aus Neuftadt in Weſtpr., Guts⸗ 
beſitzer v. Dombrowski aus Kl. Gowin, die Ordensgeiſtlichen By⸗ 
dlowski und Zalrzewski aus Ramicz, logiren Schützenſtraße Nr. 10, 

im Karmeliter-⸗Kloſter. 


lau, Kern aus 


ſter Zeit noch nicht auf wohlfeileres und größeres Brod zu rechnen. ES 


Theater zu Poſen. ey 
Donnerſtag findet im hieſigen Staduheater auf viel⸗ 
ſeitig ausgeſprochenen Wunſch eine Wiederholung der 


Geſchichte und Sage durch Dilettanten ſtatt. Der 
Ertrag des Abends iſt den hieſigen Stadt⸗ 
Armen gewidmet. 

Billets A 1 Rthlr. zum erſten Rang, Balkon und 
Sperrſitz, à 15 Sgr. im Parterre, à 10 Sgr. zum 
Amphitheater und zur Gallerie à 74 Sgr. werden im 
Biller Verkaufs -Bureau des Theaters am gewöhn⸗ 


lichen Orte ausgegeben. 
Im Namen der darſtellenden Perſonen: 
Dꝛialynska. 

Freitag: Zum Beneſiz für Fräulein Birch und 
als vorletzte Gaſtrolle derſelben. Zum erſten Male: 
Marguerite. Schauſpiel in 2 Abtheilungen und 
5 Akten, mit theilweiſer Benutzung des Romans: Mars 
guerite von Dr. Ch. Birch, von Charl. Birch⸗Pfeiffer. 


Ephraim, Mühlenſtr. 12. A. Latz, 
P. Labedzli, 


2 


v. Pra 1 buttkammer 
. Sopran ſident v. P 


6, 
oer 


10 Sgr. Deng 1 Nihlr., H. 5 
kowski 108 


lr. 
4 ander 1 Nihlr., Kr ’ 
Nihlr., Ch. ee 10 Sgr. Vreitjamanet 


Wwe. Brühl 10 St, Adolph Silberſtei 
Sgr., Fr. Jagielet 
grutfowefi 10 1008 u 
gr., Biſchoff Sgr., Jul. Rihlr., 
10 Sgr., . Gal eiewsfa r 9 

5 usa 15 Sgr., L. Javaneft 15 Sgr., K. Bral 
J. Kar D. ©. Piebig 4 Mihlr. Yottictein 15 Sgr. 
5 7 10 Sgr., M. Waſſermaun 15 Sgr., Heymann 
Phil 15 Sge, Lippmann 15 Sgr., A. Kunkel 20 Sgr., 
2 5 Sgr., K. Galeſewort 10 Sgr., K. A. 
1 el Sgr., Sele ie 7 Sgr. 0 Di. Dr. Baarıh 
gr., W. Paulmann 10 Sgr., C. J. Matze 10 Sgr., 


20 Sgr., T. Liedle 
bekannt 5 Sgr., 


Johann Meclewski 1 Rihlr., A. Senft 15 e 


bykowsfi 1 Rihlr., Dr. D. 15 Sgr., W. G. 
K. T. K. 10 Sgr., Moritz Bergas 15 Sgr., L. Ertel 


5 : 15 Sgr., Müller 1 Mihlr, Breſinska 5 Sgr., Junge 
geſtrigen Vorſtellung in Polniſcher Sprache nebſt ir. 5 } 
Ausführung von lebenden Bildern aus der Polniſchen 


1 Rihir., Seidemann 1 Mthlr., Keil 15 Sgr., F. 10 Sgr., 
Mever 10 Sgr., W. 10 Sgr., Hoffmann 1 Nihlr., Julie 
Culemann 1 Rthlr., Ant. Meyer 1 Mihlr., Dr. Jagielski 
2 Nihlr., Dr. Freuden reich 1 Rihlr., S. Samter 1 Rihlr., 
Apotheker Buſſe 3 Rihlr. Summa 75 Rihlr. 5 Sgr. 

Das Komite zeigt hiermit ergebenſt an, daß geſtern 
wieder an Bedürftige 

1260 Metzen Kocherbſen, 
1200 dreipfündige Brode und 
10 Centner gutes Mehl 


ausgegeben find. 


Poſen, den 14. März 1855. 
Im Auftrage: D. G. Baarth. 


Die heute Abend 7 Uhr leicht und glücklich erfolgte 
Entbindung ſeiner lieben Frau, Friederike geborne 
Slomowska, von einem kräftigen Mädchen, beehrt 
ſich Freunden und Bekannten ſtatt jeder beſonderen 
Mittheilung hierdurch anzuzeigen 

Hamburg, den 12. März 1855. 

S. Heinemann. 


Geſtern den 13. März 1855 Nachmittags 
3 uhr traf uns das herbe Schickſal, unſern 
Gatten, Vater und Großvater, den hieſigen 
Schornſteinfegermeiſter, Stadtverordneten und 
Bezirksvorſteher Johann Heinrich Zerpa⸗ 
nowitz, durch einen ſchnellen Tod zu verlieren; 
Alle die denſelben kannten, werden fühlen, was 
wir an ihm verloren. Um ſtille Theilnahme 
bittend, zeigt dies betrübt die durch dieſen Schlag 
tief gebeugte Wittwe mit ihren zahlreichen Kin- 
dern und Enkeln an. 
Roſina Zerpanowitz. 

Die Beerdigung findet Freitag den 16. März 

Nachmittags 3 Uhr ſtatt. 


1 Empfehlenswerthe 
Conſirmanden⸗Heſchene. 


Im Verlage von Eduard Hapnel in Leipzig 
erſchien und iſt in der Mittlerſchen Buchhandlung 
(A. E. Döpner) vorräthig: 

Opitz, J. W. Heilige Stunden einer 
Jungfrau bei und nach der Feier ihrer 
Confirmation. 1855. 5. Aufl. elegant gebunden 
27 Sgr., mit Goldſchnitt 1 Rthlr. N 

— — Heilige Stunden eines Jünglings 
bei und nach der Feier feiner Confirma⸗ 
tion. 3. Aufl. eleg. geb. 1 Athlr. 74 Sgr., mit 
Goldſchnitt 1 Rthlr. 10 Sgr. 

Früher erſchien: . 


——Erhauungsſtunden für Frauen. 
reich gebunden. 2. Aufl. 2 Rthlr. 12 Sgr. 
7 — Haus und Schule, oder guter Rath für 
Eltern über die Pflichten, die fie der 
Hchule gegenüber zu erfüllen haben. 
2. Auflage. 15 Sgr. 
Ein vollſtandiges Ameublement für 1 Zimmer, ſämmt⸗ 
lich gut erhaltene Mahagoni-Möbet, find wegen Räu⸗ 
mung einer Wohnung billig zu verkaufen. Das Nähere 
bei dem Kaufmann Herrn A. Sobecki im Bazar. 


Die Mittlerſche Buchhandlung (A. E. Döpner) 
erhielt ſo eben: 

Petermann's Spezial⸗Karte des ſüd⸗ 
weſtl. Theiles der Krimm bis Eupa⸗ 
toria u. Simferopol. Maaßſtab 08 
Preis 15 Sgr. 

Hofmann. Die Waffenlehre. Ein Leitfaden zur Vor— 
bereitung für das Offizier⸗Eramen. 1 Kthlr. 10 Sgr. 

Bekanntmachung. 

Dem Herrn Probſt Tegel in Jarzabkowo bei 
Czerniejewo ſoll aus ſeiner Behauſung in der Zeit 
vom 1. bis 15. Oktober 1854 der 34⸗prozentige Po⸗ 
ſener Pfandbrief Nr. 21/1136. Klein-Doma- 
s taw, Kreis Wongrowiß, über 200 Rihlr. nebſt 
Zinskupons ſeit Johanni 1854 entwendet worden ſein. 

Indem 2 das ee der Vorſchrift der All⸗ 

emeinen Gerichts- Ordnung $. „Tit. 51. Thl. 
gemäß 51 1 684 ers) a lt 
die etwanigen Inhaber des erwähnten Pfandbriefs 
auf, ſich bei uns zu melden, und ihre Eigenthumsrechte 
nachzuweiſen. Sollte eine ſolche Meldung bis zum Ab⸗ 
laufe der geſetzlichen Friſt, d. i. bis zum 16. Juli 

1857, nicht eingehen, jo hat der Inhaber zu gewärti⸗ 

gen, daß ſodann das weitere Verfahren wegen Amor⸗ 

tiſation des aufgerufenen Pfandbriefs eingeleitet wer⸗ 

den wird. Poſen, den 28. Februar 1855. 

General-Landſchafts-Direktion. 


Bekanntmachung. 

Die hieſige Simultan-Knabenſchule wird in eine 
höhere Lehranſtalt verwandelt werden, vorläufig mit 
der Beſtimmung, ihre Zöglinge für die Sekunda eines 
Gymnaſiums vorzubereiten. 

Zu dem Behuf ſoll ein Lehrer, zugleich als Diri⸗ 
gent, mit 600 Rthlrn. Gehalt angeftellt werden. 

Bewerber, welche als Philologen die unbedingte 
facultas docendi für das höhere Schulamt von einer 
Koͤniglich wiſſenſchaftlichen Prüfungs-Kommiſſion er⸗ 
langt haben und auch der Polniſchen Sprache kundig 
ſind, wollen ſich bis zum 10. April c. bei uns melden. 

Inowraclaw, den 12. März 1855. 
der Magiſtrat. 

1 Bekanntmachung. 

Höherem Auftrage zufolge ſoll der Bau einer Brücke 
mit maſſiven Stirnmauern über die bereits früher aus- 


geführte Freiſchleuſe an der Mühle bei Obrzyeko, 
welcher auf 2462 Kthlr. veranſchlagt iſt, an den Min⸗ 
deſtfordernden verdungen werden. Geeignete darauf 
reflektirende Bauunternehmer wollen ihre Offerten, nach 
Prozenten von der Anſchlagsſumme, verſiegelt mit der 
Aufschrift: „Offerte zum Bau der Brücke bei 
Obrzycko“ bis Montag den 26. d. M. Mittags 
12 uhrim Geſchäftszimmer des Unterzeichneten, Konigs⸗ 
ſtraße Nr. 17., abgeben, woſelbſt die Koſten⸗Anſchlage 
und Zeichnungen in den Dienſtſtunden eingeſehen wer⸗ 
den koͤnnen. 
Poſen, den 12. März 1855. a 

Der Kreis -Baumeiſter Geye r. 
„eos 2 22 221 
im Großherzogthum Poſen von g 


f 


erbietet ſich, einige Knaben unter billigen Bedingun- 


| 


| 


| 


gen in Benfion zu nehmen, und nicht bloß deren Vor⸗ 
bereitung für die höheren Schulklaſſen zu leiten, ſon⸗ 
dern auch für ihre Erziehung gewiſſenhaft Sorge zu 
tragen. Gefällige Anfragen werden sub J. M. an die 
Expedition der Poſener Zeitung fr. erbeten. 

=. S Unterzeichnete haben in Folge der 
vielen geehrten Aufträge, die ihnen 
ſowohl hierorts als von außerhalb 
zugegangen, ihren Aufenthalt in Bo- 
ſen noch bis zum 20. März ver⸗ 
längert, empfehlen daher nochmals 
Augengläſer, die nicht allein 


ihre vorzüglichen 
ſchwache und kurzſichtige Augen erhalten, ſondern auch 
verbeſſern. Durch vieljähriges Studium iſt es ihnen 


gelungen, Hülfefuchenden bei der Wahl der Brillen 
vor ſchädlichen Mißgriffen zu ſichern und für ihre in⸗ 
dividuellen Bedürfniſſe die paſſendſten Augengläſer zur 
Erhaltung und Stärkung ihrer Sehkraft zu beſtimmen. 

Schließlich machen ſie auf eine reichhaltige Aus⸗ 
wahl Lorgnetten, Operngläſer, Fernrohre, Mikros⸗ 
kope, Lupen, Alkoholomeſer, Thermometer, Gold⸗ und 
Korn- Wagen 2c. ergebenſt aufmerkſam. 


Gebr. Strauß, Hof- Optiker aus Berlin, 
in Busch's Hôtel de Rome, Zimmer Nr. 2. Parterre. 


LOFTERUS, 


Die Erneuerung der Looſe zur bevorſtehenden 35 Klaſſe 
111. Lotterie muß bei Verluſt des Anrechts dazu bis 
zum 16. d. M. geſchehen, da vom 20. ab gezogen wird. 

Der Ober-Lotterie-Einnehmer Fr. Bielefeld. 

Auf dem Gute Jastrzehnik bei Grätz 
ſtehen 30 Stück Maſtochſen zum Verkauf 

Dreihundert Stück dreſſahrige tragende 
Mutterſchafe, hochfein und beſonders 
= wollreich, ſtehen auf dem Dominium 
Wielichowo jegt eber nach der Schur zum 
Verkauf. Für Geſundhelt wird S geleitet. 
R amowo bei Obornik beim @änt- 
ae a entner Runkelrübenſamen (Turnips, 
über der Ge wachſend) à Pfd. 6 Sgr., und Mohr⸗ 
rüben (Nieſen-, grünföpfige) à Pfd. 20 Sgr.; ferner 
echte flaumbaume, a Stück 5 Sgr., und gefüllte Ra⸗ 
unkeltoſen, à Dutzend 15 Sgr. Alle dieſe Gegen⸗ 
ſtände find ſelbſt echt und gut hier gezogen. 


Pommerſchen Saathafer 
hat zu verkaufen Theodor Baarth, 
Poſen. Schuhmacher⸗Straße Nr. 20. 


Wegen Mangel an Detail⸗Abſatz 
offerire ich meinen noch vorräthigen 
guten Ungarwein, Rheinweln und 
rothen Wein bei Abnahme von Par⸗ 
thien 4 10 Flaſchen zu den billigßen 
Preiſen. Garl SchoXZ, 

St. Mart: Nr. 59, 
r 


Allgemeine 


— 
2 


Kapitalreſerve 


dere Vortheile gewährt. 


Jede weitere Auskunft ertheilt der mitunterzeichnete Haupt-Agent und 
ſeine Bezirks-Agenten, welche auch den Abſchluß von Verträgen vermitteln. 
Lipschitz, Haupt- Agent der „Union.“ 
Bureau: Breiteſtraße Nr. 18. 


C. v. Konopka in Liſſa, 
E. London in Frauſtadt, 

€. * Seichan in Krotoſchin, 
8 F. 5 4 


1 — 


— 


Hedinger in Rawiez, 


zu machen, daß die 


Neue Berliner Hagel-Aſſekurunz⸗Heſellſchaſt 


ununterbrochen in ihrer Wirkſamkeit fortfährt und die Verſicherungen gegen Hagelſchlag 


Deutſche Hagelver 
Grundkapital: 3 Millionen Thaler, 

wovon Rthlr. 2,509,500 in Aktien emittirt find, 

33,953 
Rh. 257,757 

Dieſe Geſellſchaft verſichert Vodenerzeugniſſe aller Art gegen Hagelſchaden 
zu feſten Prümien ohne Nachſchußzahlung. 

Die Verſicherungen können auf ein und mehrere Jahre geſchloſſen werden. 

Bei Verſicherungen auf fünf Jahre werden den Verſieherten beſon⸗ 


Zur Nachricht 
kür das landwirthschaktliche Publikum. 


Die unterzeichnete Direktion beehrt ſich die Herren Landwirthe darauf aufmerkſam 


5 * Ö = 
- 


ficherungs- 


ro 
eſellſchaft 


C. F. Dampmann in Neutomysl, 
Hi. Brix in Beutſchen, 
| A. Mittelſtedt in Rogaſen, 
Damski in Wollſtein. 


unter den während ihres 32jährigen Beſtehens bewährten ſoliden Grundſätzen auch ferner 


übernimmt. 


Die Geſellſchaft bietet den Verſichernden alle die Vortheile, welche ein gut organi— 
ſirtes Inſtitut, unterſtützt durch eine langjährige, bei der Hagelverſicherung ſo unentbehr— 
liche Erfahrung, darzubieten vermag, ſie leiſtet durch ihren großen Gewährleiſtungsfonds, 
ſo wie durch den großen Umfang ihres Geſchäfts die vollſtändigſte Sicherheit und regulirt 
bei billigen Prämien die Schäden prompt und liberal. 

Wir bitten die Herren Landwirthe daher, auch in dieſem Jahre der Neuen Ber: 
liner Hagel⸗Aſſekuranz⸗Geſellſehaft eine recht allgemeine Verſicherungs-Theil⸗ 


nahme zuzuwenden und dem alten ſoliden Rufe, wie bisher, zu vertrauen, den ſich die 
Geſellſchaft von ihrer Begründung an erworben hat. 


Berlin, im März 1835. 


Direction der Neuen Berliner Hagel-Assekuranz-Gesellschaft. 
An die Herren Landwirthe! 
Von unſerem 1 ommiſſions⸗Lager bei Herrn 
RKudoiph Rabsilber in Posen 


mr Pernaniſchen GUAM, n von ven omen 
A. Gibbs & Sons in London wo ubernehmen FÜR deſſen Echtheit Garantie. 


Binnen Kurzem wird unſer 


Mais aus Amerika 


in Hamburg und Bremen eingetroffen ſein; 


Herr Rudolph Rabsiber in Posen 
nimmt darauf, ſo wie auf ſaͤmmtliche Sämereien und auf Ehili⸗Salpeter | 


Aufträge für uns an, die wir prompt effektuiren. 


J. H. Poppe . ÜDMDP. in Bertin. 


Ich empfehle mich zu geneigten Aufträgen beftens. 


Rudolph Habsilber, Spediteur, 


in Poſen, gr. Gerberſtraße Nr. 18. 


| 
| 


| 


Seile gr. Stettiner Hechte u. Bleie empfängt Donner- 
ag fe. Ihe elek. Sapiehapt.T. (. b. Mühle) 


DD 
2 Wang 


Gewöhnliche Branntweine und feine 
in beſter Qualität, Abſinth, ſo We eine große 


Auswahl von Weinen, beſonders ſüßen . herben 


Ungar, Pontge, allen Franz, Muskat⸗ 
Lünell, Süßß⸗Weine, Lithauer Moth, 
Weineſſig, Sprit (Himbeer -Gelèe) 
offerirt billigſt en gros und en detail 
Meyer Hamburger, 
Poſen, Krämergaſſe Nr. 13. 


= Eichborn’s Hotel 

Duüſſeldorfer Wein⸗Moſtrich in Glas⸗ 
Tonnchen A 5 Sgr., fo wie beſte Brabanter 
Sardellen 16 Sgr. das Pfund empfiehlt 

Isidor Appel jun, neben d. Preuß. Bank. 
Leinene Bert: Drilliche 
in den verſchiedenſten Muſtern und Farben, beſter 
Qualität, die Berliner Elle zu 5 Sgr., ſo wie alle 
Gettungen echter Schleſiſcher Gebirgg⸗Leinwand, Tiſch⸗ 
tüchee Handtücher und Taſchentächer zu höchſt billi⸗ 
gen Precen empfiehlt S. Feld, Breiteſtraße 12. 
„ 


. ’ ² A2 


Ligueure 


Freitag den 16. März 
mit dem 


we 


Eisenbahn- Frühzuge 


Uehbrucher ER, Milchkühe, 


friſchmelkende, nebſt Kälbern nach Poſen; 

N ich logire 

um „Gaſthof zum Eichborn“, Kämmereiplatz. 
Seidlitz, viehhandler. 


— 916 ——— a ̃ͤ ——— 

Ein Literat ißt erbötig eine Hauslehrerſtelle auf dem 
Lande zu übernehmen; auch wäre derſelbe nicht ab⸗ 
geneigt, Kinder von ſtadtiſchen Honoratioren gemein⸗ 
ſchaftlich zu unterrichten. Auskunft ertheilt die Exped. 
dieſer Zeitung. 


Ein junger Mann, der das Kurzwaaren⸗Geſchäft 


erlernt hat und gutes Zeugniß aufzuweiſen hat, wünſcht 
v om 1. April ab hier oder auswärts unter ſoliden Be⸗ 
d ingungen ein Engagement. Näheres in der Expedi⸗ 
ti on dieſer Zeitung. 


rn 


Ein Lehrer, der die Schüler bis Tertia vorbereitet, 
wünſcht eine Hauslehrerſtelle anzunehmen. Näheres 
in der Zeitungs⸗Expedition. Be 

Herrſchaften, welche einen Gärtner zu engagiren 
beabſichtigen, können einen ſolchen durch den Gärtner 
Häniſch, Königsfte. 11. nachgewieſen bekommen. 

Ein junger Mann, der bereits ſeit 10 Jahren in 
Galanterie- und Kurzwaaren-Geſchäften en gros und 
en detail arbeitete, die Buchführung genau kennt, 
wünſcht vom 1. April, Mai oder Juni ab eine dau⸗ 
ernde Stelle. 

Portofreie Anfragen nimmt die Eiſen-Handlung 
Elkeles, Judenſtraße, entgegen 

Einem jungen Mann, der die Pharmacie erlernen will, 
wird eine gute Stelle als Eleve nachgewieſen. Bedin⸗ 
gung: Reife für Secunda. Auskunft wird ertheilt auf 
gef. Anfragen u. d. Chiffre E. K. poste restante Posen. 

Ein Lehrling, mit den nöthigen Schulkenntniſſen 
verſehen, findet ſofort oder vom 1. April eine Stelle 
in meinem Geſchäft. Bernhard Nawicz. 

Ein junger Mann von rechtſchaffenen Eltern, 15 
Jahr alt, vaterlos, ſucht als Lehrling für irgend ein 
Geſchäft ein baldiges Unterkommen. Näheres iſt zu 
erfragen gr. Gerberſtr. Nr. 19. 


Cin Geſchäftslokal in der 


belebteſten Straße Poſens iſt zu ver⸗ 
miethen und vom 1. April c. ab zu 


beziehen. 
Näheres in der Exped. dieſer Ztg. 
Eine gut moͤblirte Vorder⸗Stube iſt Dominikaner⸗ 
Straße Nr. 1. Parterre ſofort zu vermiethen. 
Donnerſtag den 15. März 
isheine und Zrazy = 
bei Otto Lange, Kanonenplatz 10. 


ur Eisbeine und Zrazy BR 
Donnerſtag den 15. d. bei E. Rohemann. 


Bei dem geſtrigen Todesfalle meines Mannes wurde 
demſelben ein goldener Siegelring mit rothem Stein 


vom Finger gezogen, ſo wie aus meiner Behauſung 


eine goldplattirte Herren Cylinderuhr mit Meſſing⸗ 
Couvert nebſt goldener Gliederkette und goldenem 


Schlüſſel entwendet. Dem Ermittler verſpreche ich eine | 


angemeſſene Belohnung. 


Noſina Zerpanowitz 


Börſen⸗Getreideberichte. . 

Stettin, den, 13. März. Heute Morgen — 60, 
Mittags Thauwetter, 9 

Weizen feſt, p. Frühjahr 88 —89 Pfd. gelber 86 Ri, 
8990 Pep, do. 80 Mı. Gd. N 

Moggen feſter, loco 84 86 Pfd. 60 Mt. bez., 85 
bis 86 Pfd. 603 Nit. und 61 Rt. bez., 87 Bro. p. 86 
Bid. 63 Rt bez., 88 Pfd. eff, p. 86 Pfd. 64 Rt. bez., 


82 Pfd. p. März 56 Nt. Br., p. Frühjahr 564 Mt. 
bez., 564 Rt. Gd., p. Mai⸗Jum 56 Ni. Gd., p. Juni⸗ 
Juli 571 Rt. Br , 57 Mt, bez. u. Gd 


Gerſte, loco 74 bis 75 Pfd. 44 add} Mt. bez. und 
Gd., p. Frühjahr 74—75 Pfd. große 42 N.. geſtern, 
heute 413 Rt. bez., 42 Rt. Br. 
loco kleine Koch- 57] Rt. bez. 


Erbſen, 
Heutiger Landmarkt: 5 j 
Weizen Roggen Gerſte Hafer Gebſen 
80 a 86. 55 à 63. 40 2 43. 29 a 31. 52 a 56. 


Rüböl behauptet, loco 142 Mt. Br., p. März 143 Nt. 
Br., p. Marz⸗April do., p. April⸗Mai 143 Ni. bez. u. 
Gd., 1477 Rt. Br., p. Sept.⸗Okt. 133 Mi. bez., Br. 
u. Gd. 


W 


Preussische Fonds. 


Die Börse war heute in matter Stimmung und die Course 
Wechsel auf fast alle Plätze waren zu höherem Course gefragt, 


Verantw. Redakteur: C. E, H. Violet in Poſen. — Druck und Verlag von W. Decker & Comp. in Poſen. 


umgeſetzt. — Für 83 


u. Gd., p. Mai-Juni 31 dt. bez. . 
pP. Juni-Juli 314 Rt. Br., 31 Me. 


Spiritus etwas gefragter, am Landmarkt o 
1278 0 bez., loco ohne Faß 122 9 bez., 5 1157 127 


bez. u. Br., p. Frühjahr 12 f bez. u. Gd. 15 
Juni 12 3 Gd., p. Juni⸗Juli lig, 25.8 bez. en 
113 8 Br. (Oſtſ. 31g.) 


Berlin, den 13. März. Wind: Oſt. Witterung: 
nach 6 Grad Froſt in verwichener Nacht, ſeit Mittag 
zum Thauen neigend ; Luft ſchneeig. Weizen: ohne Aen. 
derung. Roggen: ſehr malt; loce in Folge der billi⸗ 
geren Offerten indeß ziemlich lebhaft und ca, 200 Wſpl. 
Pfd. 613 Rt., 84 Pfd. 62 git., 
8485 Pfd. 613 und 624 Ni., 8586 Pfd. 624 Mt.. 
86.87 Bid, 623 Rt. und 8788 Bid. 63 Nl. — Alles 
Bee Pfd. bezahlt. — Termine niedriger verkauft. 
35 ſehr geſchäftslos und im Werthe unverändert. 
30.000 Sn behauptet. — Gekündigt neuerdings 

Weizen loee nach Qualität 
Rt., hochb. und weig 8795 

Roggen loco p. 2050 
b. März 591 —587—59 


gelb und bunt 82 89 
Mi. 

Pfd. nach Qual. 60 — 63 Ni., 
Ni. bez. u. Br., 584 Rt. Gd, 


b. März: April — Rt. bez., p. rühjahr 573—4 Mt. 
verk, u. Br., 571. Rt. Gb. %. Mal, Jani 57157 


Mt. verl. u. Gd., 571 Rt. Br. 
Gerſte, große loco 44—50 M., kleine 38 —43 Rt. 
Hafer loce nach Qualität 29.32 Rt., p Frühjahr 

50 Pfd. 32 Rt. Br., 31] Ri. Gd., 18“ Pfd. 31 Ni. 

Br., 303 Nit. bez. u. Gd. 

Erbſen 56—64 Mt 2 
Rapps 12-110 Rt. W. ⸗Rübſen 110-108 Mt. 
übst loco und p. März 15, Rt. Br., 143 Mt. Gd., 

b. März⸗April 144 Ni. Br., 14 Rt. Gd., p. Avril⸗ 

Mai 145, Mt. bezahlt, 143 Rt. Brief, 142 Rt. Gd., 

b, September: Oktober 138133 Mt bezahlt u. Br., 

134 Rt. Gr. 

Leinöl loco 142 Mt. Br., 143 Rt. Gd., p. April⸗Mai 

14 Rt. Br., 131 Mt. Gd, p. Maisduni 135 Mt. Br., 

13) Ni. Ode, p. Juni⸗Juli 133 Ni. Br., 134 Mt. Gd. 
Hanföl loco 14 Mt. Br., 134 Rt. Geld, p. April: 

Mai 133 t. Br., 13 Nl. Gd. 

Spiritus loco, ohne Faß 304 Rt., mit Faß 304 Mt. 


bez., h. März und März April. 304 Ni. bez., Br. und 


Gb., p. April Mai 308 t. Br. 303 — 1 Mt. bez. 
Br., 303 Rt. Gd., 
Gd. 

(Landw. Handelsbl.) 


Pofener Markt» Bericht vom 14. März. 


| . d. Schfl. zu 16 Mi.] 3 7 6 
Mittel⸗Wei gen. 224 5 — 
Ordinairer Weizen Trage 15 — 
Roggen, ſchwerer Sorte . . . 4279 131 4 
Roggen, leichtere Sorte .. . . 122 — — 6) 8 
Große Serften 122 6 25 — 
Kleine Gerſte 0 1 10 — 22 6 
en eee: 2 1 se el 111 — 5 6 
18 900 F 21.8110 1344 

r 21729 37 
Buchweizen 2 —— 266 
eat n 1— — 5 — 

utter, ein Faß zu Ae 54 
Heu, der Eik. zu 110 i e 2 2 3 — ** 
Stroh, d. Schock zu 1200 Pfd.] 6 — — * 
Rüböl, der Ctr. zu 110 Pfd. 15 — — 15 5 — 

Spiritus: die Tonne | 
am 13. Marz, von 120 ört. 24 — — 12410 — 
„14. 280 7 Tr. 24 5 15 


Die Markt-Kommiſſion. 


Waſſerſtand der Warthe: 
Pogorzelice 1 März Vm. 8 Uhr 2 Fuß 11 Zoll. 


posen am 13. März Um. 10 Uhr 11 Fuß 10 Zoll. 
3 14 2 s * 12 z 5: 


Bon Schrimm fehlen die Nachrichten. 


„COURS - BERICHT. 


Berlin, den 13. März: 1855: 


Eisenbahn - Aktien. 


Brief, Geld. ee Wein. 

— — 

| Freiwillige Staats-Anleie . — A eder a 2 | Arena 
| Siaats-Anleihe von 1850/52... . — Ber 27 Arkische 714 008,0, 4 — 69 
dito von 1859. 93 ee ae 
Aito von 184 — „dito dito: Pridr. . J. % 4 J 940 — 
Staats-Prämien- Anleihe — Berlin-Hamburger - a A 4 — | 106 
Staats-Schuld-Seheine .. — dito 10 der „ 414 — [02 
‘ Seehandlungs-Prämien-Scheine. . » — Berhn-Potangen Sdeburger, 4 et 
Kur- u. Neumärk. Schuldverschreib. | 34 — ito , Prior. 1100 „ 4 921 
Berliner Stadt- Obligationen - 43 - dito Er: . E va 1 9 — 
ito iter e dur I — ito Ya ER „ — 98 
Kur, u. Neumärk. Pfandbriefe Sh |; mm Berlin-Slettiner 3 4 — | 146} 
Ostpreussische dito 33 — ı dito ir Erfäati)} 13 RIEF 44 — 100 
Pommersche dito 31 98 ö un A erdaite- Freiburg 7 3 — 119 
Posensche dito 4 — min dener Jii II LTEIAIEREN?: 131 — | 1263 
dito (neue) dito 33 92 an dig, Ni aa 24 = 1003 
Schlesische dito 8 a8 Krak dito II. Em. 4 „ 5 1024] — 
Westpreussisehe dito 989 = Au-Öberschlesische . . .... + - 4 Ne 
Posensche Rentenbriefe . . - » . - 4 Be üsseldorf-Elberfelder. ... - : - - 4 — 85 
Schlesische Aud r . 4 a iel- Altonaer 4 — 
Preussisehe Bankanth.-Scheine . 4 — Magdeburg-Halberstädter 11 4 — | 184 
LOWIsH.oR, ERBEN... — - — dito e N 10 —4 — 
dito ito rior — 92 

Ausländische Fonds. Niederschlesisch- Märkische 1 4b 914 

dito dito Prior. a 91 

Zt. | Brief. | Geld. dito pe A } 2 911 

we dit ior. Il. Ser, — 

Oesterreichische Metalliques 5 g 6 dito Prior IV. Ser 5 — N 1 
Dr „ Englische Anleihe 5 11 Nordbahn (Fr - Wilh.) 4 i 
Russisch-Englisehe Anleihe. — 1 08 dito Prior. 5 994] — 
dito 4 dito dito Nice u — 86 | Obersechlesische Er A IE 3411943] — 
dito; e 4 — it ann 162 — 
dito Polnische Schatz-Obl. „ — 1744 | Prinz Wilhelms (Steele-Vohwinkel) 4 — 36 
Polnische neue Prandbriefe. + + 4 —=.15 905.4 Rheinische 2. + ....2.,,.% 4 — 90 
dito oe ene ien dito (St.) Prior. 1 92 — 
dito e e NEW. 5 — 863 ] Rahrort-Crefeldes . 3 — 81 
dito B. ne rule 18 Stargard- Posener 33 — 83 
Kurhessische 40 Rühl... e enn 4 | 1014) —5 
Badensche 35 Fl. n trier e 1 
Lübecker Staats-Anleihe 1 — — I Wühelnie-Bahn Var .. 11905 


meist rlickgängig bei geringem Geschäft. 


— 


